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Predigtitudie über Yoh. 6, 28—40. 
(Erfter Sonntag nah Epiphanias. — Neue Perifopenreihe.) 


SEejus hatte den Juden, die ihn am Tage nach der wunderbaren 
Speifung der Fünftaufend nad langerem Suden in Kapernaum gez 
funden hatten, vorgehalten, daß fie ihn nicht fuchten, meil fie Zeichen 
gejehen, teil fie in der Speifung und andern Wundern Beiden erfannt 
hätten, daß er der bon Gott gefandte Meffias und Heiland der Welt 
fet, der der Welt etwas viel VBefferes noch als irdijche Speife und Teib- 
lie Hilfe bringen wolle. Sie famen nur, teil er ihren Hunger geftillt 
habe, meil fie irdijde Güter, zeitliches Wohlergehen von ihm erwarteten. 
Gr hatte fie gemahnt, nicht um irdifde, vergängliche Speife jich abzu= 
miihen, jondern vielmehr Speije, die da bleibe in3 etwige Leben, zu 
mwirfen, zu erarbeiten, jolche Speife, tie fie des Menfden Sohn ihnen 
geben werde, der eben durch foldde Wunder, wie fie deren viele gefehen 
hatten, al8 Gottes Sohn und Mejfias vom Vater, von Gott jelber, bez 
ftatigt und verfiegelt fet. Hier fest unfere Perifope ein. 

3.28: „Da fpraden fie zu ihm: Was follen wir tun, dap wir 
Gottes Werke wirfen?” Die Juden überhören ganz, was YEfus von 
des Menfden Sohn als dem Geber der unvergangliden Speife gejagt 
hat; fie überhören gang die zum Glauben an de3 Menjden Sohn 
Yodende Stimme de3 Heilandes. Sie hören nur, daß fie wirfen 
follen. Demgemäß ftellen fie ihre Frage: , Was follen wir tun, daß 
wir Gottes Werfe wirfen?“ Tun, Werke, Wirken, darin geht ihr 
ganzes religiöfes Sinnen und Denfen auf. Alles Gute, das fie erhoffen, 
erivarten fie um ihres Tun, ihres Werkes, ihres Wirkens willen. Wenn 
e3 gilt, Speife, die nie aufhört, die ins etvige Leben bleibt, zu erwerben, 
fage an, was follen wir tun? Was find die Werke, die Gott jo gefallen, 
daß er als Lohn dafür uns undergängliche Speife darreiht? Das ijt 
fo recht der Sinn der Werfgerechten, und Werfgerechtigfeit ijt und bleibt 
ja die Religion eines jeden natürlichen Menjhen. „Was foll ich tun?” 
fo fragte jener Kerfermeifter, Apoft. 16,30, der Schriftgelehrte, Luf. 
10, 25; Gaulus, Apoft. 9, 6; die. Suden, Apoit. 2, 37. Das ift die 
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Meinung des menfchlichen Herzens, daß man etwas tun, wirken, muß, 
um damit Gottes Huld und Gunft fich zu erwerben. So ging e3 unjerm 
Bater Luther. Was wollte der nicht alles tun und twirfen und er- 
arbeiten, um feiner Geligfeit fiher zu werden, ehe er zur Erfenntnis 
der Wahrheit fam, die YEfus den Juden als Antwort auf ihre Frage 
einfcjarft! 

»SEfus antwortete und fprach zu ihnen: Das ift Gottes Werk, 
daß ihr an den glaubet, den er gefandt hat.” NEfus fagt, Gottes Werk 
fet, daß fie glauben, va morednre. Das iva ijt natürlich hier nicht final. 
Der Heiland will feineswegs jagen, dak das das Gott gefällige Werk 
fei, welches den Glauben zum Biwec und Biel habe. Er twill fernesmegs 
den Leuten bom reiten Verhalten das Wort reden. Der Sag mit iva 
gibt häufig den Anhalt des Vorausgehenden an, jo zumal nad einem 
Demonjtrativpronomen. Go glei in unjerm Kapitel ®.39.40; Fob. 
17,3 uj. Mio: Das ijt Gottes Werf, daß ihr glaubet. Man hat 
diefen Ausfprucdh SEfu wohl als Beweis für die göttlide Wirfung des 
Glaubens angeführt, indem man iiberjebte: Das ijt das Werf, das 
Gott wirft. So wahr jedoch der Glaube Gottes Werk und Schöp- 
fung in ung ijt, jo will doch der HErr das hier nicht fagen. Die Juden 
hatten gefragt: Was follen wir tun, daß wir Gottes Werfe wirfen, 
Werke, die Gott fordert, die ihm gefallen? Und nichts anderes fann 
der Ausdrud in der direften Antwort JEfu auf die Frage der Juden 
bedeuten. Der Glaube ift nad SEfu Wort das Werk, das Gott fordert, 
das Gott gefällt. Der Glaube wird öfters in der Schrift ein Werk 
de3 Menfden genannt. Der Glaube ijt und bleibt eben eine Betätigung 
de3 menjdhliden Willens, tote ja der HErr gleich in unferm Kapitel den 
Glauben als ein Kommen (8.35), al Schauen (VB. 40), als Effen und 
Trinfen (8. 50—58) bezeichnet, lauter acta des Menfden. Siehe auch 
1 %05.3,23; 1 Thelj. 1,3: öu@» rod Zoyov ths niorews. (Vgl. Luther 
VII, 2213f. Lehre und Wehre 50, 385 ff.) 

Die Juden hatten gefragt nach Werfen Gottes. Der Heiland weiß 
nur bon einem Werf, dem Glauben, ohne welchen eg unmöglich ift, 
Gott zu gefallen. Um aber Gott zu gefallen, muß diefer Glaube auch 
rechter Art fein, den rechten Inhalt haben. Das Objekt des Gott ge- 
falligen Glaubens wird vom HEren in den Worten angegeben: „daß 
ihr glaubet an den, den er gefandt hat“. Das ijt ein Lieblingsausdrud 
eu für feine eigene Perfon. ’Anoorillo oder weit häufiger neun; 
fo 8.38.39. Beide Ausdrüde find fo ziemlich fynonym, nur dak piel- 
leicht in apostello die Sendung mehr als eine offizielle und autoritative 
bezeichnet wird. Go nennt der Verfalfer des Hebräerbrief3 SCjum den 
Apostel unfers Befenntniffes, Hebr. 3,1. IEjus, der Gefandte Gottes, 
das ift ohne Biveifel eine Anfpielung an den großen Gefandten des Alten 
Tejtaments, den Engel des HErrn, den Engel oder Gefandten des 
Bundes, Mal. 3,1, der bon Gott gefandt und dod) mit Gott gleichen 
Wejens ift, ef. 63,95 2Mof. 23,21. So fommt ja auch Chriftus in 
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diefem Zujammenhang des öftern auf feine Gottesfohnfdaft zu jpreden, 
da er den Gott, der ihn gefandt hat, Vater (W.27.37), meinen Vater 
(8.40), nennt. ALS folden von Gott gefandten, mit göttliher Autorität 
ausgejtatieten, gu Gott in einem eigentümlichen Verhältnis, dem 
Sohnesverhältnis, jtehenden Boten Gottes, der der Welt die ins ewige 
Zeben bleibende Speife geben foll, follten fie an ihn glauben, ver- 
trauensboll ihn alg jolchen anerkennen, zuverfichtlich fic) an ihn wenden. 
Das ift das Werk Gottes, wodurd fie Speife wirfen würden, die ins 
eiwige Leben bleibt. Welch ein gewaltiger Unterfdhied gwifden diefem 
Glauben und dem „Glauben“ der Mobdernijten! 


Sreundlich hatte der Heiland die Quden zum Glauben gelodt. 
Aber fo jhnell lajfen fie fich nicht überzeugen. „Da fpradjen fie zu ihm: 
Was tuft du für ein Zeichen, auf daß mir fehen und glauben dir? Was 
mwirfejt Du?“ Che fie ihm Glauben fdenten, wollen fie fehen, und damit 
fie jehen, foll er ein Zeichen tun. Dazu meinen fie volles Recht zu 
haben. „Du forderft, daß mir mirken follen; mas tuft du? (od 
emphatifch nachgeitellt.) Du fagst, du feieft von Gott gefandt; twas 
mwirfjit du? Neden ift leicht; wo ift der Beweis? Unfere Vater 
haben doc) Manna gegefjen, daS Mofes ihnen bom Himmel gab, und 
gwar haben fie e3 während der ganzen Beit ihrer Wüftenwanderung 
gegefjen. Du haft gemöhnliches Brot gegeben, du haft e3 bei der ein= 
maligen Speifung bemwenden lafjien. Nun zeige, daß du mirflich der 
Mejfias bift, der aller Not ein Ende madt; dann mollen ir dir 
glauben.“ Bom Glauben an feine Berfon feine Silbe. Val. Matth.16,1. 


Was antiwortet SEjus diefen Zeichen fordernden Juden? Cr geht 
nicht auf ihre Forderung ein, fondern handelt mit ihnen wie mit dem 
Zeichen fordernden Königifchen, oh. 4,50. Er will durch jein Wort fie 
dahin bringen, daß fie, ohne zu fehen, doch an ihn glauben. Er jpricht 
zu ihnen: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Mofes hat euch nicht Brot 
bom Himmel gegeben, fondern mein Vater gibt euch das rechte Brot bom 
Himmel.“ IEjus will feinesiwegs Teugnen, dak Mojes den Vätern 
Brot bom Himmel gegeben habe. Er ijt fein moderner Kritifer, der 
allerlei Zweifel an den Wundern des Alten Teftaments hegt und offen 
ausfpridt. Shm fann die Schrift nicht gebrochen werden, Yoh. 10, 35. 
SEfus gebraucht den beftimmten Artifel bor Brot, der in dem Bitat 
fehlt. Mofes hat eud) nicht das Brot bom Himmel gegeben. Er 
denft an ein gang beftimmte3, einzigartiges Brot, mie er eS ja jofort, 
um allem Mipverftandnis vorzubeugen, das rechte, mahrhaftige, ton 
alethinon, nennt, das Brot, das dem Begriff , Brot bom Himmel” voll- 
fommen entfpricht, das iwirflic) den Namen HinrmelSbrot verdient. 
Das beiweift er: „Denn das Brot Gottes ijt da3 bom Himmel herab 
fommende und lebengebende der Welt.” Wie ganz anders als natiirz 
Yiches Brot, als felbft das auf übernatürliche Weife gefandte Mannal 
Das fam wohl bom Himmel, fonnte aber nicht Leben geben. Das diente 
zur zeitweiligen Erhaltung diefes Erdenlebens, aber Leben geben, two 
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fein3 war, das fonnte da Manna nicht. Sogar die Lebenden fonnte 
e3 nicht bor dem Tode bewahren, wie das das Erempel der Vater bez 
weit; vgl.B.49. Wher das rechte, wahrhaftige Brot gibt Leben, 
Leben in des Wortes vollfter Bedeutung, nicht nur verganglides Erden- 
Yeben, fondern Leben, das aus dem Himmel fommt, geiftliches, göttliches 
Leben, das wie Gott und fein Himmel ein Leben in Emigfeit ift. Wo 
nod nie Leben war, ruft die? Brot Leben hervor; wo Leben ijt, gibt 
e8 Leben in immer neuer Fülle; wo das Leben nur al3 jchwaches Fünf- 
Yein brennt, facht e3 dasfelbe zu neuer Flamme an; mo Leben erlojehen 
ift, fann e8 wieder Leben entzünden. Wo immer aber folch geijtliches 
Leben ift, da ift e8 gegeben durch dies Brot, das das einzige, mahrhafte 
Gottesbrot ift. Und dies Leben gibt e8 der Welt, nicht nur Yuden, 
fondern Heiden, allen Sprachen, Gefdledhtern und Volfern. — Man 
beachte die participia praes. herabfommend, gebend, das immermährende 
Herabfommen, das unaufhörlide Geben anzeigend. — Wunderbares 
Himmelsbrot! Vom Himmel fommend, begabt e3 den Menfchen mit 
bimmlifhem Leben, erfüllt ihn mit Himmlifhen Kräften, zieht ihn bon 
der Erde ins himmlische, ewige Leben. 

„Da {prachen fie zu ifm: HErr, gib ung alleivege folches Brot.” 
Aus dem „Herr“ darf man nicht den Schluß ziehen, daß fie zum Glauz 
ben gefommen find; dem fteht 3.36 entgegen. Der Titel „Herr“ wurde 
überhaupt allen Höherftehenden gegeben. Go Yoh. 4, 11 dem Wanderer, 
20, 15 dem Gartner; 12,21; Matth. 21,30. Sie fragen in demselben 
Sinne wie das Weib Noh. 4, 15, noch immer an materielle Vorteile 
denfend. AEfus geht jedoch auf ihre Frage ein und bietet ihnen in 
feinem Wort Brot de3 Lebens an. 

„Ich bin das Brot de3 Leben3.“ Dies ijt das erite der „Ich=bin“= 
Worte YEfu; vgl.8,12; 10,7.9; 10,11.14; 11,25; 14,6; 15,1.5. 
Das find fo recht Heilandsmworte, Worte, die in Dem Munde irgendeines 
andern Menfden unertraglide Selbjtüberhebung, abjtopende Prabhleret, 
handliche Gotteslajterung waren, aber in feinem Munde Wahrheit 
find, ja Geift und Leben; Worte, die nicht nur zum Glauben reizen und 
loden, jondern die ungezählten Hungernden Seelen Himmelsmanna, 
Lebensbrot geworden find, aus denen fie fich Leben hier zeitlich und dort 
etvightch geholt haben. Man leje die Worte im Grundtert und bez 
mundere den herrlichen Rhythmus fonderlich im dritten Sabglied. „Ach 
bin das Brot des Lebens.“ Damit fnüpft er das, was er bon dem Brot 
Gottes gejagt hat, an feine eigene Perfon; denn „Brot des Lebens“ ift 
nur ein furger Wusdruc für „das Brot Gottes, das vom Himmel fommt 
und gibt der Welt Leben“. Hier führt nun YEfus die erquicende, 
jattigende, nährende, erhaltende Kraft des Lebensbrotes weiter aus. 
Man würde erwarten, daß er auf den Eingang: „Ich bin das Brot des . 
Lebens” fortfahren würde: „Wer mich iffet.“ Diefen Ausdrud ge- 
braucht er auch fpäter, B.50 ff. Aber vorerft liegt e3 ihm als gutem 
Nehrer daran, allem Mipverjtandnis vorzubeugen, als rede er von einem 
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miindligen Effen. Wenn nadher die Quden mißverftehen, fo tun fie eg, 
troßdem JYEjus ausdriidlid) dies Mißverftändnis abgewehrt hat, aus 
Bosheit jeine Worte mifdentend. „Wer zu mir fommt, ver an mi 
glaubt”, nach Art des Hebräifchen Parallelismus. Kommen zu Seju 
und Glauben an YEfum ijt identisch, hat daher auch diefelbe Verheikung, 
deö nimmermehr Hungerns nod Dürftens. Bei YEfu wird Hunger 
und Durst gejtillt, da wird befriedigt bas Verlangen nad Vergebung, 
nad) Gerechtigkeit, nad) Rube im Herzen und Frieden im Gewwiffen. Bei 
ihm tird man trunfen bon den reihen Gütern feines Haufes; er trantt 
die Seinen mit Wolluft als mit einem Strom, Pf. 36,9. Und diefes 
Brot ijt jo erquicend, fo herzerfrifchend, jo allen Hunger befriedigend, 
dag man über ihm alle andern Genüffe, wenn nicht ganz vergikt, fo 
doch gern entbehrt und willig aufgibt. Yn Kraft diefes Brotes ruft man 
mit Aflaph: Bf. 73,25.26; und mit Paulus: Phil. 3,7.8. — „Wer 
an mich glaubt, den wird nimmermehr dürften“, nicht dürften jemals, 
fo jagt der Heiland mit Nachdruck; für den gibt e3 auch in der Gmigfeit 
fein Dürften in den Flammen der Hölle, fein vergebliches Lechzen nah 
einem Tropfen fühlenden Waffer3 auf die brennende Zunge; nein, „fie 
toird nicht mehr Hungern und dürften, denn das Lamm mitten im Stuhl 
foird fie meiden und leiten zu den lebendigen Wafferbrunnen; und Gott 
wird abwiichen alle Tränen von ihren Augen”, Offenb. 7,16.17. Aber 
freilich, da3 gilt nur denen, die zu ihm fommen, an ihn glauben. Sn 
beiden Fällen jteht das part. praesens, anzuzeigen, daß nur, folange 
man glaubt, man died alles genießt. Der Glaube ift fein einmaliger 
Wt, fondern unfer ganzes Chrijtentum ift ein jtetes, immermährendes 
Kommen zu SEfu und Glauben an ihn. Beachten wir, wie er al guter 
Lehrer immer wieder auf fein Thema zurüdfommt: „Das ijt Gottes 
Werk, daß ifr glaubet an den, den er gefandt hat.“ 

Leider waren die Juden noch immer nicht Täter diefes Werfes 
Gottes geworden, wie KEfus Hagt: „Wber ich habe e euch gejagt, dak 
ihr mich gefehen Habt und glaubt doch nicht.“ Damit widerlegt YEfus 
fdlagend ihre Behauptung, 8.30: „daß mir fehen und glauben dir“. 
Sie hatten gefehen, mas Könige und Propheten hatten fehen wollen und 
nicht gefehen hatten, und doch fann der Herzensfündiger in ihrem Herzen 
feinen Glauben an ihn finden, fein Fünflein Verlangen? nad) dem 
Lebensbrot, und fo lautet fein Urteil: Ihr habt gejehen und glaubt denz 
noch nicht! Wie mag dem Heiland gumute getwefen jein, als er diefe Worte 
fprach! Alle feine Mühe verloren, alles Mahnen umfonft, alle Zeichen 
und Wunder vergeblih! Wie traurig, zugleich wie fchredlich: gu fehen 
und doch nicht zu glauben; es bor Augen zu haben und doch nicht ge- 
nießen; das Heil fo nahe — o fo nahel — zu haben und dennoch) fern- 
zubleiben, fo fern, als wäre e8 ihnen nie angeboten morden! 

Eine Zeitlang mag wohl der Heiland in tiefe Nachdenken ver- 
funfen dageftanden haben. Dann hebt er wieder an, und wes das Herz 
voll ijt, des geht der Mund über. Man merkt feinen Worten Vetriibnis 
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über den Unglauben feiner Volfsgenoffen an, aber zugleich Heilands- 
Yiebe, die, während fie warnt bor dem Gericht, nod immer lodt und 
reizt zum Glauben an ihn. 

„Alles, was mir der Vater gibt, wird zu mir fommen“, bet mir 
angelangen. „Was mir der Vater gibt.” Wie oft bezeichnet der HErr 
feine Gläubigen al8 folche, die ihm-der Vater gegeben hat oder gibt! 
8.39; X05.17,6.9.11.12.24; 18,9; 10,29.. Gott hat fie eben aus 
der berderbten Maffe des menfdhliden Gefdlechts herausgenommen, um 
fie feinem Sohn als Gefchenf dargureiden als Siegesbeute nad) fdwerem 
Rampf, al8 Lohn für treu verrichtete Dienfte: ef. 53, 10—12. Ale 
aber, die der Vater nach feinem ewigen Gnadenratfhluß feinem Sohne 
al Gabe und Gefdenk zugedadt hat, zieht nun auch der Vater zu dem 
Sohn, B. 44; die gelangen dann auch bei dem Gobhne an, die fommen, 
mit andern Worten, zum Glauben an ihn; vgl. Mom. 8,29. 30; "Apoft. 
18,48. Wenn aud viele, wohl die meijten Juden nicht3 bon ihm milfen 
wollen, fo wird dennoch — das hält fich der Heiland gleichfam jelbft zum 
Troft vor — die Vollgahl der Auserwählten, alles, was ihm der Vater 
gibt, fich ihm anfchliegen. Zugleich Tiegt in diefen Worten, daß das 
Kommen zu VEfu nicht in des Menfden Kräften fteht. „So liegt e3 
nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Er- 
barmen”, Röm. 9, 16. Wen der Vater nit dem Sohne gibt, der 
fommt überhaupt nicht zum Sohn, der bleibt in Emigfeit von ihm und 
damit von der Seligfeit fern. 

„Wer zu mir fommt, den werde ich nicht hinausftopen.” Keinen 
werde ich abtveifen, mag er Nude oder Heide, mag er nod fo greulid 
mit Sünden und Schanden befchmust fein. Welch herrliche Offenbarung 
de3 Tiebevollen Heilandshergzen3! 

Das begründet der Heiland BV. 38—40. Nicht feinen eigenen 
Willen zu tun, ijt er gefommen, nicht eigene Ehre, eigenen Vorteil zu 
fuden, fondern fein Kommen hat feinen Grund im Willen des Vaters 
(der hat ihn gefandt) und hat zum Zived, eben diefen Willen des Vaters 
zu erfüllen. Er fommt als Bote, der nicht eigenmächtig handelt, deffen 
Willen vielmehr mit dem Willen des, der ihn gefandt hat, ganz und gar 
übereinjtimmt und zufammenfliegt, Bf. 40,9; Soh. 4,34; 8,29; 9,4; 
14,31; 17,4; Bhil.2,8. So offenbart fi KEfus als der treue Knecht 
Gottes, Sef. 42. 

Ein wichtiges Stüd aber in dem Willen feines Vaters ijt die Er- 
haltung und GSeligmadung deifen, mas der Vater ihm gegeben hat, 
3.39.40. Wie fünnte er da irgendeinen, der zu ihm fommt als ein 
bom Vater ihm Gegebener, den er nicht verlieren, fondern aufermeden 
fol am Süngften Tage, zurüditogen? Das ijt unmöglich bei ihm, der 
nicht jeinen eigenen Willen zu tun gefommen tft, fondern den Willen 
de3, Der ihn gefandt hat. 

„Das ift aber der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ich 
nichts berliere von allem, mag er mir gegeben hat, fondern daß id) eg 
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auferwede am Jüngften Tage. Das ift aber der Wille deg, der mich 
gefandt hat, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das 
eivige Leben; und ich werde ihn aufertveden am Züngften Tage.” B. 40 
ift nicht müßige Wiederholung von 8.39, fondern weitere Entfaltung 
des Willens Gottes und zugleich der Beweis, dah SEfu Wille mit dem 
Willen des Vaters völlig itbereinjtimmt. Anasteso in B. 39 ift Kon- 
junttid des Aorifts, von wa abhängig. An B. 40 ift anasteso Futur, 
mit emphatijd wiederholtem 2y0. XEjus, fo mill e8 der Vater haben, 
foll feinen verlieren; diefen Willen tut der Sohn: er wird feinen 
verlieren. Der Vater hat die Siindertvelt dem Sohne nicht itbergeben, 
daß er leichtfertigermeife damit umgehe, fo dak ihm unverfeheng diefer 
oder jener abhanden fomme; und der Sohn ijt auch nicht gleichgültig, 
fondern jeden, der ihm gegeben ift, der an ihn glaubt, wird er auf- 
eriveden am Süngften Tage. SCfus fagt: „Wer den Sohn fiehet”, 
6 Bewody. Das ijt nicht ein vorübergehende Sehen, ohne Sntereffe, 
fondern das angelegentliche, verftändnispolle Anfchauen und Vetradten, 
natürlich hier mit den Augen de3 Glaubens, wie e3 ja fofort heißt: „und 
glaubet an ihn“. Beachten wir, daß SEjus wiederum feine Perfon in 
den Bordergrund riict. CO Hewowv tov viov xai motedwy eis airdy, hat 
Das ewige Leben. Die participia praesentis drüden das Beharrliche 
de3 Glauben3 aus. Allein wer beharrt bi3 ans Ende, wird felig. Die 
Zeitgläubigen gehen verloren. Die gehören aber auch nicht zu denen, 
die der Vater feinem Sohn gegeben hat. Was der Vater dem Sohne 
gegeben bat, geht nicht verloren. Und fommt einem Chriften die Frage: 
Gehöre ich zu denen, die Dem Sohne bom Vater gegeben find? fo ant- 
twortet der Heiland: Das ijt der Wille Gottes, daß, wer den Sohn fieht 
und glaubt an ihn, habe daS ewige Leben. Das tu; glaube an den 
Sohn und fet gewiß, daß der Vater did) mir gegeben hat, daß ich dich 
nicht verliere, fondern auch dich erhalte bi8 auf jenen Tag. Die Selig- 
feit der Gläubigen ift nicht ein ungetviffe3, ziweifelhaftes Ding. Sie 
ruht in dem Willen des Vater3 und in den ftarfen Händen dejjen, der 
pom Bater gefandt ijt, diefen Willen auszurichten, Yoh. 10, 27—29. 
Der wird fie bollbereiten, ftärfen, fraftigen, gründen. Er, der Ans 
fanger und Vollender des Glaubens, wird fie duch alle Gefahren und 
Verfudungen hindurd) feit behalten bis ans Ende. Er wird fie auf- 
erivefen am Siingjten Tage und eben damit betveifen, daß das Wort 
Wahrheit ijt, daß, ter dem Sohn glaubt, habe, en, das ewige Leben, 
nicht erft in ferner Zufunft, fondern fcjon in diefem Erdenleben. Das 
neue, geiftliche Leben und Wefen, das in den Chriften angefangen bat, 
feit fie leben im Glauben des Sohnes Gottes, ijt, eben meil e3 bom 
Himmel fommt, teil es ein göttliches Leben ijt, zugleich ein eiwiges 
Leben, das auch der Tod nicht zerjtören fann. Nach Ffurzem Todes- 
fhlummer wird SEfus feine Chrijten auferweden am Süngiten Tage, 
da fie dann eingehen in den völligen Genuß des etvigen Lebens, das 
fie auf Erden fdon in ihrem Befib hatten. 
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Yn der Predigt wird man natürlich in Betracht ziehen, dat es der 
erfte Sonntag na) Epiphanias ift, für den diefer Tert bejtimmt ift. 
Gr ift aber voller Epiphaniengedanfen. Wir Iaffen etlihe Themata 
folgen. Einleitung: Die Juden wollen ein Zeichen feiner Mefftanität. 
Gr gibt feins, aber eine herrliche Offenbarung jeiner jelbit. Thema: 
SEfu Offenbarung bor den Suden zu Kapernaum. 1. &3 ijt eine Offen- 
barung durch das Wort, die allein der Glaube fat; 2. e ijt eine 
Offenbarung herrlichen Inhalts, die allein ung jelig mat. — BCjus, 
das Brot des Lebens. 1. Er ijt bom Himmel gefommen und gibt der 
Welt das Leben. 2. Alles, was ihm der Vater gibt, fommt zu ihm. — 
SEjus, das Brot des Lebens. 1. Wer zu ihm fommt, den wird nicht 
hungern; 2. den wird er auferweden am Jüngiten Tage. — Die 
Epiphanienzeit ruft ung zu: Glaubt an den, den Gott gejandt hat! 
1. Denn er ift das Brot Gottes. 2. Wer an ihn glaubt, der hat das 
ewige Leben. — ZEfus das Brot des Lebens. 1. Er ijt das rechte Brot. 
2. Er ift das einige Brot. — YEjus das Brot des Lebens: 1. Er gibt 
Leben; 2. er ftilt Hunger und Durft; 3. er erhält Leben; 4. er führt 
in3 ewige Leben. — Andere Dispofitionen: Der Glaube, ein Werk: 
1. das gottgefällige, 2. daS gottgemwirfte. — „Alles, teas mir mein 
Vater gibt, das fommt zu mir.“ Das ijt 1. eine trojtlicje, 2. eine ernite 
Wahrheit. Ausgehend von der Frage in VB. 28, mace man zum Thema: 
Das ift Gottes Werk, dak ihr an YEjum glaubt. 1. Dann glaubt ihr 
an den, den Gott gefandt hat. 2. Dann habt ihr etwiges Leben durch das 
Brot des Lebens. — Wie ftellen fich die Menfchen zum Lebensbrot? 
Bon den einen gilt BV. 36, bon den andern BV. 37. — Die Gemißheit 
unferer Seligfeit. 1. Sie ruht auf dem Willen Gottes des Vaters und 
der Heiland3liebe Gottes de3 Sohnes. 2. Sie ijt eine Glaubens- 
gemwißbeit. Th. Lats. 


— 
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Der 25. Blalm, dem unfere Texrtworte entnommen find, ift ein 
Pjalm Davids. hm, dem achten und jüngsten Sohn Seffes und dem 
aiweiten König Israels, hat der Heilige Geilt diefe Worte eingegeben. 
David, auf deutfd der Geliebte, trug feinen Namen mit Recht; Samuel 
bezeichnete ihn als einen Mann nah dem Herzen Gottes. Damit ift 
nicht gejagt, dag David fündlos war. Cr fannte und befannte feine 
Erbjünde und unterfhäßte felten die Gefahren von feiten des 
Zeufels, der gottlojen Welt und feines verderbten Zleifches. Gleich- 
wohl fiel er wiederholt in fehiwere Sünden: in die Sünde der Verzagt- 
heit im Unglüd, in die Sünde des Chebruches mit Urias Weib, in die 
Sünde des Hochmuts bei der Volfszählung. Durch rechte Buße und 
wahren Glauben aber ftand er durch Gottes Gnade von jedem Tal auf 
und fand Gnade. 


Seine Werfe zeigen, daß er ein Liebling Gottes war. Nachdem er 
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alg junger Mann zum Nachfolger des Königs Saul gefalbt worden und 
des HEren Geift mächtig über ihn gefommen war, blieb er demütig bei 
feiner geringen Hirtenarbeit. Durch Gottesfurdht errang er den Sieg 
über Goliath. Gegen feinen Verfolger Saul erwies er ftaunensmwertes 
Mitleid und Erbarmen. Vom HErrn getvirkte Klugheit war e3, dak 
David, nachdem er über fieben Jahre lang al König von Suda zu 
Hebron regiert hatte, nun, als König über alle Stämme Israels, Kez 
rufalem zur Reichshauptftadt machte. Liebe zu Gottes Wort beivog 
ihn, die Bundeslade und Stiftshütte nach Yerufalem zu holen, den 
Plan zu einem prächtigen Tempel zu entwerfen und die Abgötterei der 
umliegenden Bölfer zu dämpfen. 

AS ein Mann nach dem Herzen Gottes erivies er fich auch duch 
feine Worte. Davon zeugen alle feine Pfalmen, insbefondere auch 
unjer Lert, in welchem er feine Beichte bor Gott ablegt. Auf dieje 
laßt uns jebt unfere Gedanfen fongentrieren und betrachten: 


Davids Beinhte. 
1. Sein Befenntni3; 2. eine Ditte 


I; 


„Sei gnädig meiner Miffetat!” jpra David. Er erfannte 
feine Seriwege als Mifjetat. Seine Sünde ftand vor ihm nicht bloß als 
Migadhtung des Willens Gottes und Übertretung feines Gebots, fon= 
dern al3 Verbrechen gegen die Hichjte Majeftät, als Siindenfduld vor 
dem heiligen Gott, die Dem Schuldner ewig unbezahlbar ijt. Was 
Wunder daher, daß David flagte: „Meine Kraft ijt verfallen bor meiner 
Mifletat, und meine Gebeine find verjcymachtet.” Yn unferm Tert 
redet aber David von der Mifjetat gegen Gott nicht etwa im allge- 
meinen; ex fpricht vielmehr: „Sei gnädig meiner Miffetat!” Die 
Sünde und Schuld erfennt und empfindet er als feine eigene, vie er 
auch anderwärts fagt: „Sch erfenne meine Miffetat, und meine Sünde 
ift immer vor mir.“ Diefe Erfenntnis der Sünde darf uns nicht fehlen, 
teure Beichtende. Sind wir nicht gleicher Miffetat fhuldig? In Werz 
fen und Worten, Gedanken und Begierden haben wir den Willen unfers 
Gottes mipachtet, fein Gebot übertreten, die Mtajeftat droben beleidigt 
und damit fdmere, ja unabtragbare Schuld auf unfer Getwiffen geladen. 
Taufdhe fich niemand über den wahren Sachverhalt! Go gewiß du 
gefündigt haft, fo gewif Liegt die Schuld der Miffetat auf dir, und du, 
ver du auch feteft, mußt mit David in tiefer Crfenntnis fpredjen: „Sei 
gnädig meiner Miffetat! “ 

Davids Befenntnis geht aber meiter; er jagt: „Sei gnädig 
meiner Miffetat, die da groß ift!” David mußte, wenn Menjchen 
ihre Miffetat verfleinern oder entfchuldigen, fo ändert das nichts an der 
Schwere und Schuld der Verfündigung. Gie ijt jedesmal ein Abmweichen 
bon der Richtfehnur des göttlichen Gefebes, eine Übertretung de3 gött- 
Lichen Gebots: „Ihr follt Heilig fein“ und darum eine Beleidigung des 
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allgewaltigen Schöpfers, vor dem wir armfeligen Kreaturen nur Staub 
find. Sede Miffetat, aud) wenn Menfchen nichts davon miljen oder fie 
als nichtsfagend abtveifen, fordert Gottes Miffallen und Zorn heraus 
und verdient emige Strafe. Er jelbft, der Geber und Vollitreder des 
Gefebes, droht: „Ich, der HErr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der 
da heimfuchet der Vater Mifjetat an den Kindern bis ing dritte und 
vierte Glied, die mich Haffen.” „Welche Seele fiindiget, die joll 
fterben.” Unter den Schreden diefer Zornesftrahlen Ginais ruft David 
Häglih: „Sei gnädig meiner Mifjetat, die da groß ijt!” 

Auch unjere Miffetat, meine Beichtenden, ift groß in Anjehung 
de3 HEren, gegen den fie begangen ijt. C3 ift der Allmächtige, der 
feine Gejchöpfe nicht nur liebreich verforgt, jondern fraft feiner Allmadht 
jede Beleidigung auf äußerte raden fann. C3 ijt der Allmilfende, 
der auf den Grund der Geele faut, alle Beweggründe aufs genaueite 
fennt und fich durch Verjtellungen oder Entichuldiqungen nicht taujchen 
lapt. &3 ift der Heilige, den jede, jede Sünde heftiger fejmerzt als ein 
Sandförnlein im Auge. C8 ift der Gerechte, der auf pünftlide Er= 
füllung feine3 Gebot3 dringen muß und bon jedem Menfden voll- 
fommene Liebe fordert. Gegen diefen Gott, die Majeftät in der Hobe, 
zu fündigen auch nur mit der leijeiten Negung einer Begierde — tweldhe 
Größe von Mifjetatl Groß ijt jede Mifjetat aber auch in Anfehung 
unfer felbjt. Gejegnet hat uns der HErr im Leibliden, reich beqnadet 
im Geiftliden. Und wir? Wir haben ihn beleidigt. Groß ift unfere 
Mifjetat in Anfehung der Zahl unjerer Berfündigungen. Die Bez 
gehung3- und Unterlaffungsfünden, deren wir fchuldig find in Werfen 
und Worten feit unferer lebten Kommunion — mer fann fie zählen? 
Und gedenfen mir gar der fträfliden Gedanken und Begierden, durd) 
welche wir jtündli Gottes Gebot übertreten haben, fo fteigt fürmahr 
unfere Schuld ins Ungeheure. Sn tiefer Demut, in Reue und Leid 
ftimmen mir bor dem gegenwärtigen Gott in Davids Belenntnis ein: 
„Sei gnadig meiner Mifjetat, die da groß ift!“ 

Doch, teure Beichtende, Davids Beichte umfchließt nicht nur diefes 
fein Befenntnis; betenden Herzen fpridjt er auch die Bitte aus: „Um 
deines Namens willen, HErr, fei gnädig meiner Miffetat!” 

2, 

Aus diefen Worten fehen wir zunachft, an wen fi) David mit 
feiner Bitte mendet, nämlich an den HEren, Yehovah. David fannte 
den Gdgenz und Kälberdienft der benachbarten Heidenvslfer mit ihrem 
Baal und Peor und WAftaroth und Chamos und Dagon und Molod uf. 
Aber er wandte fid) nicht an irgendeinen diefer Dredgötter, wie die 
Heilige Schrift diefe Göen nennt, um fich nicht gegen das erite Gebot 
fer zu verfündigen. Er hielt fi an den einen, twabhren Gott, 
deffen Eigentum er durch das Saframent der Befdneidung geworden 
war, und den er jpäter im Elternhaufe und durch die Propheten näher 
fennenlernte. Ihm trug er feine Bitte vor; zu ihm {prac er: „Rad 
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dir, HErr, verlanget mid; mein Gott, ich hoffe auf did. HErr, fei 
gnädig meiner Miffetatl“ Unfere Bitte um Vergebung gehört allein 
bor den HErrn. In unferer Zeit werden nod) mehr götendienerifche 
Wahngebilde angepriefen als zu Davids Beit. Yedes Heidenvolf hat 
eine Unmenge von Fetifchen; auch die heutigen Suden und die Moz 
hammedaner verehren hirnlofe Götter. Sogar in der äußeren Chriften- 
heit Huldigen viele durch ihre Wereinszugehörigfeit und durch den Mund 
ihrer Vereinsfaplane einem albernen Mummenfdang, der nichts als ein 
elender, felbjterfonnener Logengibe ift und weder hören noch erhören 
fann. Wahre Chriften, die fich auf das infpirierte Gottesiwort ver- 
lafjen, rufen den einigen, dreieinigen Gott an, Vater, Sohn und Heiz 
ligen Geift. Außer ihm gibt e3 feinen andern Gott. Er fpricht: „Ich, 
der HErr, das ijt mein Name; und twill meine Ehre feinem andern 
geben noch meinen Ruhm den Göben.“ An diefen HErrn, auf deifen 
Namen wir getauft find, den wir im Elternhaufe, in Schule und Kirche 
näher fennenlernten, den Gott Davids, wenden wir uns mit une 
ferer Bitte. 


Um was David bittet, fagt er mit den Worten: „Sei gnädig 
meiner Miljetatl” Seine Meinung war: Yn mir felbft ijt feine Retz 
tung bon der Milletat. Ich bin von Natur ein Sünder, bin aus fünd- 
lihem Samen gegeugt, und meine Mutter hat mich in Sünden emp= 
fangen. Auch im Stande der Gnade habe ich weder eigene3 Verdienft 
nod) eigene Wiirdigfeit. Hilfe ift auch bei feinem andern Menfchen; 
fann doch fein Bruder den andern erlöfen noch Gott jemand verföhnen, 
denn eS foftet zu viel. Auch feine fonftige Kreatur vermag bon der 
Milletat zu erretten, weder die verftorbenen Patriarchen noch die heiz 
igen Engel. Darum mwerfe ich armer, verlorner Sünder mich in die 
Arme deines Erbarmens und flehe dih an: „Wende dich zu mir und 
fet mir gndadig! Wafche mich wohl bon meiner Miljetat und reinige 
mich bon meiner Sündel Verbirg dein Antlit von meinen Sünden und 
tilge alle meine Miffetatl“ Genau jo müfjen wir eg machen, wollen 
wir Vergebung erlangen. Srrivege ins Verderben laufen alle, die auf 
ihre Werke oder die vermeintlichen Verdienfte anderer Kreaturen ber- 
trauen. Niemand und nichts als allein Gott fann aus eigener Macht- 
vollfommenheit Sünde vergeben. Er ijt der Beleidigte; er muß die 
Verzeihung gewähren. Und dazu fann ihn feine Kreatur nötigen und 
bon ihm Grlaffung der Schuld fordern. Wahre Vergebung beruht aus- 
fchlieglich in feinem freien Willen, in feiner Barmbergigfett. Darum 
preifen die Heiligen fo oft Gottes Gnade. David lobjingt: ,,Barm- 
Herzig und gnädig ift der HErr, geduldig und bon großer Güte; er 
handelt nicht mit uns nach unfern Sünden und bergilt ung nicht nad 
unferer Miffetat. Denn fo hod) der Himmel über der Erde ift, läßt 
er feine Gnade walten über die, fo ihn fürchten.“ Paulus rühmt: 
„So an eines Sünde viele geftorben find, fo ift viel mehr Gottes 
Gnade und Gabe vielen reichlich miderfahren durd) die Gnade des 
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einigen Menfchen, VEfu Chrifti.” Auf diefe Gottesgnade vertraute 
der Zöllner im Tempel in feinem Herzensgebet: „Gott, fet mir Sünder 
gnädigl” Darum fpredjen auch wir mit David: „Sei gnädig meiner 
Mifjetat, die da groß ijt!” 

Was David zu diefer guberfidtliden Bitte beivog, zeigen feine 
Worte: „Um deines Namens willen, HErr.“ Gott hat ji als den 
Hören, den Bundesgott, geoffenbart, als er den erjten Giindern die 
Verheipung gab, der WeibeSfame folle der Höllenfchlange den Kopf 
zertreten; als er mit Abraham, dem Vater der Gläubigen, den Bund 
{ehlog: „Durch deinen Samen follen alle Völfer auf Erden gefegnet 
werden”; als er bei der Gefebgebung verfiindete: „Sch tue Barm- 
berzigfeit an vielen Taufenden, die mich Tiebhaben“; als er bet der 
Auswanderung aus Üghpten Israel in der Wolfen- und Feuerjaule 
begleitete; als er durch Sefaias, den alttejtamentliden Coangeliften, 
proflamierte: „Ich, ich tilge deine Übertretung um meinetmwillen und 
gedenfe deiner Sünden nicht.” Seinen Namen al3 den Bundesgott hat 
der HErr geoffenbart, als der Sohn Gottes zu Bethlehem Fleifch ward, 
unter den Menfchenfindern mandelte und jchlieglih an Stelle der 
Sündermwelt auf Golgatha in den Tod stieg. Diefer Name Gottes ift 
aud) uns mohlbefannt; mir fennen ihn aus feinem Wort, das fir 
lieben und fleißig lejen, und lernen ihn immer bejjer fennen. 

Um diefeg Namens, de3 verheigenen Meffias, twillen vertraut 
David zuverfichtlich auf Erhörung. Darum befannte er dem Propheten 
Nathan: „Ich habe gefündiget wider den HErrn!” Und Nathan fprach 
zu ihm: „So hat auch der HErr deine Sünde weqgenommen; du wirft 
nicht fterben.” Und in unferm PBfalm hören mir ihn beten: „Gedenfe, 
Herr, an deine Barmherzigfeit und an deine Güte, die bon der Welt 
her getvejen ijt! Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend und meiner 
übertretung; gedenfe aber mein nach deiner Barmberzigfeit um deiner 
Güte willen!“ Wir neutejtamentliden Gläubigen haben fogar bollere 
Offenbarung, als David hatte. Wir willen: „Gott war in Chrifto und 
berfohnete die Welt mit ihm jelber”, indem er ihnen ihre Sünden nicht 
zurechnete. „Siehe, das ijt Gottes Lamm, welches der Welt Siinde 
trägt!“ Der Apoftel Yohannes fchreibt ausdrüdlich, „daß euch die 
Sünden vergeben twerden durch feinen Namen“. Um diefes YEfus- 
namens tillen iff Gott uns ein Verföhnter, und mir bitten erhörlich: 
„Um deines Namens willen, HErr, fet gnädig meiner Miffetat, die da 
groß ijt!” 

Diefen Glauben wollen wir, geliebte Chriften, heute ftarfen durch 
das Wort der Abjolution und den Genuß des Heiligen Nachtmahls. 
Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben find, dem die Sünde bez 
dedet ijt; mohl dem Menfchen, dem der HErr die Miffetat nicht zu= 
rechnet, in des Geift fein Falfch iftl Laffen mir beides, unfer Befennt- 
nis und unfere Bitte, ernft fein; dann gefällt dem HErrn, wie Davids 
Beichte, jo auch die unfrige. Das malte Gott! Amen. 

B. Eikftädt. 
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Outlines on Old Testament Texts. 


New Year. 
Bl]. 


The Christian’s attitude to life differs in practically every par- 
ticular from that of the unbeliever. The latter seeks the fulfilment 
of all his hopes and desires in the things of this world, in the so-called 
joys and lusts which this life offers to him who seeks the fulfilment 
of all his longings in doing what pleases him according to his old 
evil flesh. This attitude is seen especially at the end of an old and 
at the beginning of a new year. The children of the world celebrate 
this event in keeping with their own evil inclinations. Their whole 
attitude with regard to life may be summed up in the ancient state- 
ment: Let us eat and drink and be merry, for to-morrow we shall be 
dead. — The Christian, on the other hand, is reminded at this time 
of the constant change which goes on about him and of the end of 
life and the end of the world. His thoughts are well summarized in 
the prayer of Moses, the man of God. Ps.90. And as he looks for- 
ward into the new year, his entire attitude may well be summarized 
in the words of our text. 


REASSURING COMFORT FOR THE NEW YEAR. 
1. The basis of this comfort; 2. The significance of this comfort. 


1. 

The first part of our psalm treats of the basis of the true comfort 
for the new year. Vv.1 to 4. 

a. The certainty of the Christian’s help is expressed in the prayer 
with which the psalm opens, in which the determined statement is 
made that a Christian will always lift up his eyes unto the hills, from 
whence cometh his help. Hills are symbols for power and strength. 
The mountains have ever impressed men with this feature. When 
the Christian asks, From whence cometh my help? his own heart and 
the Word of God give him the assurance that his help cometh from 
the Lord, which made heaven and earth. Here the creative power of 
the God in whom the Christians trust is set forth. He is almighty, 
His power governs all things. Without His will not a hair of the 
believers can fall to the ground. Matt. 6, 25—34. 

b. The untiring vigilance of God. This is the second point which 
forms the basis of the believer’s comfort at the beginning of a new 
year. God is not only the almighty Father, but He is also a very 
present Help in need. The feet of His children cannot be moved by 
them unless He so decides or permits. He keeps them with slumber- 
less vigilance. Unlike Baal, of whom Elijah scornfully said that he 
might be taking a nap, the true God neither slumbers nor sleeps. He 


14 Outlines on Old Testament Texts. 


keepeth Israel, that is, all His children, so that no harm can be- 
fall them. 

What a wonderful basis of true comfort in these statements! 
Let the enemies bring on all their subtlety and all their power; let 
them try in every possible way to harm those who have turned to 
God in true faith,—they are safe in the hands of their heavenly 
Father, of their almighty Creator, who watches over them with un- 
tiring vigilance, with unfailing kindness. 


2. 

The second part of our psalm sets before the Christian the sig- 
nifieance of the comfort which is briefly pietured in the first verses. 
We see here what it means to have God on our side, so that no enemy 
may do us harm. 

a. The Christians have protection in the vicissitudes of life. The 
thought of the last paragraph is here once more taken up and em- 
phasized, for the Lord is their Keeper; cp.v.4. This is further ex- 
plained in the statement that the Lord is their shade upon their right 
hand. This signifies that the protection of the Lord is on every side 
of them, so that nothing can harm them. The picture which is given 
of the sun smiting by day and the moon by night is taken from con- 
ditions in the Orient, where the power of the sun is even greater than 
on a hot day in our climate, while the rays of the moon are feared 
for their evil effects. The picture is explained in v.7, where we are 
told that the Lord preserves His children from all evil; cp. Seventh 
Petition. The highest and most comforting assurance is that of the 
words: “He shall preserve thy soul.” Compare the words in the 
hymn of Luther: “And take they our life,” etc. 

b. The significance of this comfort is found also in the assistance 
given with regard to the duties of this life. The Lord not only keeps 
and defends His children from all evil, but He also helps them 
directly in all things which they undertake in the service of Himself 
and of their neighbor. The words “going out” and “coming in” are 
descriptive of all the ordinary conditions to be found in the life of 
the believer; cp. Ps. 91, 3—13. — The comfort of this assurance is 
immediately evident to every one who puts his trust in the Lord. 
Whether our station in life be high or low, whether it be connected 
with much or little honor, whether it bring us a great deal of the 
world’s goods or barely enough to sustain life, we are sure that the 
Lord is with us from this time forth and even forevermore. K. 


Sunday after New Year. 
Lam. 8, 22—33. 
A. Reasons for a special meditation on this Sunday. 1) Chris- 


tians do not begin the new year as do the unbelievers; they begin 
all things with Christ. Gen. 28,20—22. 2) They are grateful for the 
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blessings received in the past. Gen. 32,10. 3) They desire to walk 
more closely with God each coming year, to increase in faith, love, 
and holiness. Ps. 86,11. 4) Christians must expect trials and afflic- 
tions in the future as they had them in the past. John 17,15; Matt. 
6,13; Is. 45,7.— DB. Hence it is fitting that we seek the instruction 
and comfort God’s Word gives us especially on this day, the first 
Sunday in the new year. How sorely we need God’s comfort in this 
evil age, when the end of time is rapidly approaching! Let us, then, 
consider : — 


GODS ABUNDANT GRACE OUR COMFORT 
IN THE NEW YEAR. 
Let us consider — 


1. How abundantly God’s grace is assured us; 
2. When we may truly comfort ourselves with God’s grace. 


1. 


A. How abundantly God’s grace is assured to us in the text! 
a. All men need and seek comfort in life, even the unbelieving chil- 
dren of this world, who “walk in a vain show.” Ps. 39,5.6. But they 
hope to find it 1) in health and strength, 2) in wealth, 3) in their 
standing and station of life. — b. Christians seek comfort where true 
comfort may be found. God’s grace is their comfort, as the text, v. 24, 
assures us. Ps. 73, 23—28. 

B. How abundant is this divine grace! a. His mercies and com- 
passions never fail. V.22. 1) This was true of Israel, even at this 
time, when Samaria was destroyed and Judah was in exile. How 
great were the mercies before the destruction came, when it came, 
and when the exile was over! The Lord preserved Israel in His 
abundant mercy. 2) This is true of our nation and country. (Ex- 
pand.) 3) This is true of our Church, our congregation, and our 
own lives. (Expand.) It is because of the Lord’s mercy “that we are 
not consumed,” as we have deserved on account of our sins of in- 
gratitude and indifference, neglect of God and transgression of His 
commandments. — b. God’s mercies increase from day to day. “They 
are new every morning.” V.23. For each increasing difficulty there 
is increasing grace. (Expand.) This is because of His faithfulness 
(“great is Thy faithfulness”) 1) in temporal and 2) in spiritual 
things. The Lord increases His grace upon us because He is the 
faithful God, who keeps every promise to succor us in body and 
soul.—e. God’s mercies reveal themselves in actual blessings be- 
stowed upon us. V.25: “The Lord is good unto them that wait for 
Him.” He is merciful not only inasmuch as He helps us in every 
need, but also in showering upon us His benedictions. 1) First 
Article. Fourth Petition. 2) His Word and Sacraments. — d. God’s 
mercies encompass us in our afflictions. Vv. 31—33. 1) He does not 
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cast off forever. V.31. How brief the days of evil compared with 
the many days of joy! 2) He lightens our burdens of cross and trial 
by His merciful presence. V.32; 1 Cor. 10,13; story of Job. Paul: 
2 Cor. 12,9. 3) He sorrows over our afflictions, which He does not 
impose upon us as a tyrant, who takes pleasure in the suffering of 
others. V.33; Luke 7,13; John 11,35. Trials work together for our 
good. Rom. 8,28. Israel.—e. How great is God’s grace! Our pre- 
cious text exhibits divine grace from every angle. 

C. God’s grace, then, is our comfort in the new year. a. It is 
true comfort; for God is not only able to abide with us, but also 
willing to do so. —b. It is comfort which God has revealed to us for 
our comfort; let us, then, seek it and put our trust in God’s grace. — 
ce. It is comfort which satisfies the heart; for He who has given it 
knows our heart, its troubles, and its needs. —d. It is comfort which 
untold millions of Christians have experienced. Text: Jeremiah. 
Let us, then, trust in God’s abundant grace for a blessed new year. 

However, our text suggests to us another important thought for 
consideration. Let us consider when we may truly comfort ourselves 
with God’s grace. : 

A. While God’s grace is in store for all sinners, the majority 
of men exclude themselves from it: a. all unbelievers, who do not 
believe that God is gracious and therefore despise His merciful offers; 
b. all nominal Christians, or hypocrites, whose service is not sincere. 
Is. 29,13; Matt.15,8. Let us beware of formalism and externalism! 

B. Our text pictures to us a true Christian who may comfort 
himself with God’s grace. a. He sets his affections on the things 
above, having made the Lord his Portion. V.24. First three com- 
mandments: “Fear, love, and trust in God above all things.” “Pray, 
praise, and give thanks.” “Loves His Word.” Ps. 73,25.26. Jere- 
miah, the devoted servant of God. —b. He waits for the Lord and 
seeks Him. V.25. He is a true believer, who constantly trusts in 
God and whose faith is preserved through meditation of God’s Word. 
— c. He brings forth true fruits of faith: 1) hope and patience, 
vv. 24b. 26; 2) obedience; he bears the yoke, his cross, cheerfully, 
vv. 27.28; 3) humbleness; he walks in humility before God and man, 
v. 29a (meaning: he lives in a state of deep humility); 4) love; he 
continues in love toward his neighbor though he is wronged, v. 30 
(meaning: he has the love that is not provoked; he is not quarrel- 
some nor apt to resent injuries; he suffers long and is kind). —d. In 
short, only he who through faith is a true child of God may comfort 
himself with the grace of God. What a much-needed lesson for 
us to-day! 

C. a. Let us, then, by the grace of our Lord Jesus Christ, be true 
children of God that we may comfort ourselves with His gracious 
promises. 1) Let us through faith make God our Portion, our One 
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and All. 2) Let us in true faith seek Him at all times and wait for 
Him. 3) Let us be hopeful and patient in our affliction. Let us walk 
in humility before God as poor sinners that live of His grace. 4) Let 
us love our neighbor, even as God has loved us and has forgiven us 
our trespasses. — b. Neither through our faith, as a good work nor by 
the fruits of our faith do we render ourselves worthy of God’s grace. 
By grace we are justified, sanctified, and preserved in faith unto ever- 
lasting life. Our salvation rests not in our own hands, but in the 
gracious hands of God. The grace of God is our only comfort in life 
and death. Eph. 2,8—10. But for that very reason we have comfort, 
abiding, abundant, ineffable comfort. — c. Blessed indeed are all who 
seek comfort in God’s grace. Amen. 


St. Louis, Mo. JoHN THEODORE MUELLER. 
Epiphany. 
Is. 60, 1—6. 


Epiphany has been celebrated from ancient times as the Christ- 
mas festival of the Gentiles. Although originally the actual festival 
of the nativity of Christ, it became, about the end of the first century, 
the special festival for such as had been gained for the Lord from the 
various Gentile nations. This fact is emphasized by the ancient 
Gospel-lesson for the day, which shows us the first Gentiles coming 
to worship the new-born King. — The special significance of the day 
is emphasized also in our present text, which concerns the conditions 
of the present world even more emphatically now that we are realizing 
the full scope of our missionary duty. 


THE GREAT MISSIONARY APPEAL TO THE 
NEW TESTAMENT CHURCH. 


1. What it signifies; 2. What success it promises. 


1. 


Our entire text is a powerful appeal from the great Evangelist 
of the Old Testament to the Church of the New Testament. And 
both the motive and the meaning of the appeal are given at the be- 
ginning of the text. 

a. It reminds the believers of the fact that the Messiah has come. 
V.1b. As Zacharias says in his prayer of thanksgiving: The Day- 
star from on high has arisen and has visited us. Luke 1, 78. 

b. At the same time there is still great darkness over a large part 
of the earth. V.2a. Millions of men throughout the world have not 
yet heard the glorious news of the salvation in Christ Jesus, which 
alone is able to impart true spiritual light to the soul. This darkness 
is pictured also in other parts of Scripture; cp. Eph. 5,11; 1 Thess. 
5,5; 1 John 2, 11. 

2 
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c. Therefore the call goes out: “Arise, shine!” V.1a. “Arise,” 
as from sleep or inactivity. “Shine,” as the light which the Lord has 
chosen for that purpose. As the Lord has arisen, so the Christians 
are to arise, and as His glory has appeared to them, so they are to 
make known His glory, the glory of salvation in Christ Jesus, to men 
everywhere. Such is the significance of the missionary appeal to the 
New Testament Church. 5 

The appeal of the Evangelist of the Old Testament has an un- 
usual force and power because it not only speaks of a duty which is 
to be performed by the Christians of the New Testament, but also 
gives a wonderful promise concerning the success of the message 
which is to be sent out by the Church. 

a. The joyful coming of the Gentiles is pietured. By way of 
example the Lord gives the names of a number of tribes and nations 
which would be among the first ones to be gained for the message of 
the Redeemer. Midian is mentioned (southeast of Palestine), Ephah 
and Sheba (in the Arabian wilderness), Kedar (in the southern part 
of Arabia Deserta), the Nebaioth (sons of Ishmael in Arabia Pe- 
traea), the isles, that is, all the countries bordering on the Mediter- 
ranean Sea, and Tarshish, representing all of Spain. The picture is 
that of a joyful coming to receive the message and the fruits of 
salvation. Vv. 6a—9. 

b. The joyful coming of the Gentiles is due to the conviction of 
their hearts, and they are glad to bring the sacrifices of their hands. 
The Lord says that the abundance of the sea shall be converted, and 
the forces of the Gentiles shall come. This indicates that the Lord, 
through the message of His Church, will make known to them the 
glory of the Messiah and will call them to the fellowship of Jesus 
Christ, His Son. — Nor will this message be without its effect upon 
the lives of the believers from the Gentiles. As the Wise Men from 
the East brought their gifts to the new-born Christ-child, so the 
Gentiles who have been gained by the message of the Gospel will 
freely bring their gifts as the sacrifice of love to the King of Grace. 
Vv. 6b. 9b. — And not only will the believers of the Gentiles gladly 
bring their wealth for the purposes of the Kingdom, but they will be 
ready to minister to the Lord in every other way, so that sons of 
strangers will build up the walls of Zion and their kings will minister 
to the Church and to the Lord of the Church. V.10.— Such is the 
success of the Word which we, as children of the Gentiles, have re- 
ceived, and such is the suceass which is promised to our neighbors 
through the power of the spirit in the Word which we have proclaimed. 

And so both appeal and promise are brought in v.11 as a sum- 
mary, in order to encourage all Christians to be zealous in the work 
of missions and to have the kingdom of God come to them con- 
tinually. KS 
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First Sunday after Epiphany. 
Ps. 78, 1—7. 


“Give ear, O my people, to my teaching” (N. B. min), ete. V. 1. 
Thus Asaph, the Levite (his genealogy, 1 Chron. 6, 3943), the seer 
(2 Chron. 29, 30), the prophet (Matt. 13, 35), pleadingly appeals to his 
hearers for undivided attention and willing obedience to his divine 
message (Cf. Ps. 49,1f.; Matt. 13,9; Rev. 2, 7a.) 

His message to his people, to God’s people, God’s inheritance, 
v.70£., will be in parabolic style (Own), a form of an peculiar 
to Old Testament didactie literature and also to Jesus’ teaching 
(Matt. 13, 34.35), and will consist of “dark sayings,” obscure state- 
ments, “riddles,” oracles (AIH = perplexe dictum), “of old,” from 
Israel’s ancient national beginnings onward, v. 2; cf. Ps. 49,5. Being 
God’s flock, v. 71f.; Ps. 77,21, they will give heed and understand, 
John 10, 4. 14. 

And what is the important message of Asaph? With the zeal 
of the true prophet he reminds God’s people of their sacred obligation 
to “the generation to come,” vv. 4. 6, viz., to transmit to it the history 
of God’s wonderful ways and its spiritual application for doctrine 
and admonition, Rom. 15,4; 1Cor.10f. This is but one of the 
Church’s duties to her children, but a most important one. Studying 
our text, let us engraft upon our hearts — 


THE CHURCH’S DUTY TO TEACH HER CHILDREN 
SACRED HISTORY. 


1. Its basis; 2. Its aim. 
1. 


Sacred history is described in our text as, literally, “that which 
we have heard and known and our fathers have told us,” v.3, the 
record of “the praises of the Lord,” of those acts which cause all who 
hear and read them to glorify God, and of “His strength,” manifested 
unto the terror of His foes and unto the comfort and consolation of 
His friends, His people, and of “His wonderful works that He hath 
done,” v.4. In other words, for us of the present day sacred history 
is the narrative of God’s wonderful ways as recorded in the Bible, 
together with the moral and religious applications made. 

Ts this teaching of sacred or Biblical history commanded by God? 
Our text says: v. 5. (Make known what is contained in v. 4.) 
NB. Asaph is not speaking here of the duty enjoined Deut. 6, 7—9. 
20—25 regarding the diligent teaching of the laws revealed through 
Moses, but of a divine command regarding the great wonders and 
works of God among His people as we have it Ex. 13, 3.8.14; Deut. 
4,9, ete. These, the so called magnalia Dei, we are enjoined to teach 
the generation to come. Acts 2, 11. 

Thus the 78th Psalm, of which our text is merely the intro- 
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duction, reviews the history of Israel from their last days in “the 
field of Zoan,” in Egypt, vv. 12. 48, on through their sojourn in the 
wilderness and the long period of the Judges, Acts 13, 20, down to the 
time of King David, an interval of over five hundred years. And in 
doing so, Asaph is performing a divine duty to his generation. Note 
well, however, that this marvelous retrospect is no mere recital of 
barren historical facts or events, — sacred history never is;—it is, 
as the title of the psalm indicates, a maschil, a didactic, doctrinal 
meditation, a living, effective, self-evidencing, powerful religious 
lesson, warning his generation of believers, and those to come, against 
the terrible sin of apostasy; for God, the Most High, vv. 17. 35, the 
Holy One of Israel, v. 41 (Isaiah’s favorite name of God), will not be 
mocked either by Gentile (Egyptians) or by Jew, Gal. 6, 7. 

All histories preceding and succeeding Asaph’s selection in Ps. 78 
are to be taught and thus applied; for: Rom.15,4; 1 Cor. 10,11; 
2 Tim. 3,16. It is an essential and divinely prescribed part of “the 
nurture and admonition of the Lord,” Eph. 6,4; cf. the twelve-year 
old Christ in the Temple, both hearing the doctors and asking them 
questions. Samuel. Timothy’s grandmother Lois and mother Eunice 
teaching him “from a child” the Holy Scriptures. 2 Tim. 1,5; 3,15; 
cf. Matt. 13, 52. 

Thus it is God’s will and command that we teach sacred history 
and its divine lessons to the future generation, the children in our 
midst. 

2. 

Having seen that our duty to teach the children Bible History 
and its lessons is based upon God’s express command, our text next 
describes the aim and purpose of such teaching. What does God wish 
to accomplish in placing this duty upon the Church? 


Our text answers: 1) “That the generation to come might know 
them,” ete. V.6a. How shall it know except it be taught? How 
would and how could we have known if our spiritual forefathers, the 
preceding generation of believers, had not taught us? Cf. Acts 8, 31; 
Rom. 10,14. 2) That they, the present generation of children in the 
Church, “should arise and declare [tell] them,” 7. e., the ways and 
works of God, “to their children,” v.6b, thus insuring the contin- 
uance of the living Church here on earth by continuing the line of 
confessors and teachers of “the faith that was once delivered unto 
the saints,” Jude 3; for “it pleased God by ... preaching to save 
them that believe,” 1 Cor. 1,21. (Perpetuity of the Church.) 3) That 
they might put their confidence in God, v. 7a, trust in Him, believe 
in Him as the only true God, their God, their Rock, their Redeemer, 
v. 85, with all their soul, heart, and mind. 4) That they might “not 
forget the works of God,” v. 7b, a thing the human heart is but too 
prone to do, as the history of Israel, reviewed by Asaph in this psalm, 
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and beyond that, as well as the history of the New Testament Church, 
abundantly proves. 5) That they might “keep His commandments.” 
V. 7c. Remembering the manifestations of divine anger upon those 
who stubbornly and rebelliously resisted God’s will, they should take 
heed that they “set their heart aright” toward God at all times and 
their spirit be “steadfast with God” (v. 8, positive). 

All these various aims stated by our text can be summarized in 
one: loyal and faithful adherence to God, the living God. This is, 
and at all times ought to be, the one and only aim of the Church’s 
teaching, whether in school, Sunday-school, confirmation instruction, 
or divine worship. 

That this aim of the Church’s teaching is not always accom- 
plished is not due to any faults committed in the things taught, as 
Jesus’ parable of the Sower shows. Matt.13. Effectual and powerful 
as is the teaching of sacred history and its lessons, the experience of 
the Old Testament and New Testament Church abundantly shows 
that it is resistible. But wherever the aim of the Church, which is 
also God’s aim, is accomplished, there the believer will confess with 
another psalmist: Ps. 119, 105, and will agree with Jesus: Luke 11, 28. 

While we are aware that also in these things we now see through 
a glass, darkly, and know in part, 1 Cor. 13,12, and while we realize 
now why Asaph said he would speak dark sayings in a parable, v. 2, 
yet we have Moses and the prophets and the New Testament. Let us 
continue to hear them and let us resolve anew to-day: We will not 
hide them from, but tell them, teach them diligently and devoutly to, 
our children! Text, v. 4. 

Norte. — Thirteen psalms are entitled maschil, i.e., a reflective poem 
embodying “instruction”: Pss. 32. 42. 44. 45. 52—55. 74. 78. 88. 89. 142. 
Twelve psalms: 50. 73—83, the bulk of the third book of the Psalter, are 
attributed to Asaph. Both groups are worthy of most thorough and sus- 
tained study and will yield rich results to the sermonizer. 


Los Angeles, Cal. O. W. WisMar. 


Second Sunday after Epiphany, 
Ps. 104, 24—35. 
Various divine epiphanies, manifestations. (Hymn 184.) The 
104th Psalm is an exhortation to extol the praises of God for His 
glory as manifested in His works of creation and preservation. 


Vv. 1a. 35b. 
“PRAISH YE THE LORD!’ 


Our text calls attention 
1. To some of the revealed glories of God that should solicit our 
praises; and shows 
2. How we should show forth the Lord’s praises. 
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a 


a. Praise ye the Lord for the manifold works of creation! 
Vv. 24-26. In the midst of the psalm the inspired writer breaks 
forth in the exclamation: “O Lord, how manifold are Thy works!” 
He admires the wisdom exhibited in all the works of the Creator. 
V.24a. There is no chance in nature, but a universal natural law 
is laid down by Him for them all. Principle-of design in mineral, 
plant, and animal creation. Graebner’s Evolution, chap. XI: “Evi- 
dence of Design.” Weseloh’s Die Herrlichkeit Gottes in der Natur. 
“The earth is full of Thy riches.” V.24b. Natural resources, coal, 
oil, gems, gold, ete., deposited in the earth. There are grasses, flowers, 
trees, mountains. Evidences everywhere of the riches of God. He is 
not niggardly in bestowing His gifts. “So is this great and wide 
sea.” Vy. 25.26. When God creates water to assuage our thirst, to 
delight our eye, to serve our many needs, He does not merely dole 
it out in drops, but lavishes water upon us in springs and rivers and 
oceans. There is the great and wide sea! Mighty ships plying its 
waters, leviathans playing in its bosom. The glories of a sunset at 
sea. “Wherein are things... . innumerable,” from the tiny zoophyte, 
which builds its coral house, to huge sea monsters bent on prey. The 
wonders of the ocean bed. 


b. Praise ye the Lord for His kind providence. Vv. 27—31. 
“These wait all upon Thee,” and not in vain. Vv. 27.28. We marvel 
when we see a modern kitchen of a mammoth metropolitan hotel 
in operation; we are interested in the feeding facilities of a large 
circus; however, every one of the billions of creatures in plant and 
animal life absolutely depend on the great Provider to give each 
individual its peculiar and proper food “in due season.” Ps. 136, 25; 
145, 15.16; 147,9. The Fourth Petition. — “Thou renewest the face 
of the earth.” Vv. 29. 30. The grass of the field withers, lilies are 
plucked, sparrows fall to the ground, man’s body returns to dust, yet: 
Matt. 10,29—31. Despite constant death and decay the same wild 
rose blushes to-day that adorned the woods ages ago. The wheat 
found in the hands of Egyptian mummies of the hoary past is the 
kind that grows in the Nile Valley to-day. While the earth remains, 
shall be in effect the word of the Creator: Gen. 1, 11. 12. 22. 24. 25. 28; 
8, 22. — Yea, the glory of this present state of things might pass away, 
yet “the glory of the Lord shall endure forever.” V.31. There is 
a wise plan in all of God’s works. The present does not exist for 
itself, but for the future. This scaffold shall be removed in order 
that greater and eternal glories of God may be revealed to the ever- 
lasting joy of His heart. 

c. We are to praise the Lord even for His gracious chastisements. 
V. 32. Surely it is a fearful thing to fall into the hands of the living 
God. Heb. 10,31. If the earth trembles and the hills smoke at His 
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touch, where will the sinner stand when He is made to feel the heavy 
hand and the outstretched arm of an angered God? Yet God warns 
before He punishes (the Flood; Babylonian Captivity; Jerusalem; 
Jonah 4,2; Judgment Day, Matt. 24; 2 Thess. 2,3.4). For the Chris- 
tian, however, these are gracious chastisements, for which he is to 
praise God. Pss. 91. 121.46; Rom. 8, 28. 


2. 

a. “I will sing unto the Lord.” V.33. God’s glories are to be 
extolled. For this reason He called us out of darkness into His 
marvelous light. This I am to do “as long as I live.” Every day, 
whether it be cloudy or whether there be sunshine. Now, “while 
I have my being,” is the accepted time. (Hymns 292. 293.) Ps. 100, 2. 

b. However, we must think before we thank. V.34. Otherwise 
we are prone to forget all His benefits. A quiet meditation such as 
the psalmist institutes in this psalm will attune our hearts to glad- 
ness and cheerful songs of thanksgiving. Ps.100,2. (Hymn 358, 2; 
72,2; 64,2.) 

ce. Not only we ourselves are to praise the Lord, but it should be 
our aim to arouse others to extol the glories of God. V.35: “O my 
soul”; “praise ye the Lord.” To this end it should be our endeavor 
with God’s help to strive that, if possible, “the wicked be no more.” 
If all were converted to God by the Gospel of Christ, there would be 
no discord in the hymn of praise arising from this earth, which is 
so full of the riches of the Lord. 


Cleveland Heights, O. H. W. Bartets. 


Third Sunday after Epiphany. 
Dan. 6, 10—23. 

Princes, rulers, persons in authority, are an ordinance of God. 
His ordinances, one and all, are good and are intended for the good 
of mankind. Cp. Table of Duties. 

In a measure we must put our trust in them. There is a con- 
fidence of man to man and of subjects to their rulers which is legit- 
imate and which God demands of us. Should we not pray for them? 
It would be against the law of love to mistrust them. And what 
misery that would entail!— But our text reminds us of the truth: 


“IT IS BETTER TO TRUST IN THE LORD THAN 
TO PUT CONFIDENCE IN PRINCES.” 


1. Confidence in princes may involve the loss of our 
most sacred heritage; 

2. Trust in the Lord redounds to our temporal and 
eternal welfare. 
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1. 

Daniel enjoyed the confidence of various rulers without stint or 
limit. Dan. 2,48; 4,15f.; 5,13; 6,3. His was an enviable distinc- 
tion, all the more so since he was one of “the children of the captivity 
of Judah,” Dan. 5,13; 6,18. God at times confers the highest honors 
upon some of the humblest of his children. 

In their jealous rage his backbiting competitors concocted 
a satanic scheme against him, v.7, dogged his steps to obtain evi- 
dence, v.11 (not v.13: “three times a day”), cunningly reminded 
Darius of the irrevocable laws of the Medes and Persians, v. 12, and 
of the fact that Daniel was merely one of that despicable nation held 
in bondage.— Such chicaneries are pressed into service by the 
children of the devil to this day. Luther, e. g., vilified because a mere 
monk, who had started a brawl among monks. 

High honors are always paired with grave responsibilities. 
Daniel was brought face to face with the rigid law of his ruler, and 
a notable array of prominent men supported that iniquitous piece 
of legislation. V.7. Death in the lions’ den. No liberty of con- 
science in this case. — Every Christian, according to his station in 
life, must meet similar situations. Broad-minded people frequently 
exhibit a lamentable measure of narrow-mindedness when the Chris- 
tian’s conduct is involved. A great temptation. All the greater, how- 
ever, if we occupy high positions. Are they worthy to be coveted? 

Two alternatives: Either Daniel obeys his ruler, continues to 
enjoy the distinctions conferred upon him, ep.v.3, and bends his 
knees in idolatrous worship, or he stoutly refuses to obey, relinquishes 
all honors, and meets death as a true child of God. It meant much 
in either case, but far more in the latter. — Submitting to the godless 
world, yielding to the advances of guileful errorists, yoking ourselves 
together with unbelievers in the lodge involves as much to-day. Are 
you aware of the sacrifice? Are you willing to renounce your most 
sacred faith for the tinsel and nonsense of this world? 

Daniel believed that for him it would prove disastrous to prefer 
the favor of princes to the favor of God. How despicable the king 
appears, who did not want to exact the extreme punishment, vv. 16. 
18ff., and still yielded to Daniel’s enemies! And his preference for the 
one thing needful to the fading glories of this little world redounded 
to his benefit.— The same is in store for you if you follow his lofty 
example. You cannot always depend on men, but God never fails you. 


2. 

Fully conscious of the dire issue, Daniel continued to perform 
his duties as a child of God. He did not forget the First Command- 
ment. V.10. He did not howl with the wolves. Obedience to God’s 
commandment meant all to him, and the possible fatal results neither 
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troubled him nor deterred him. Childlike faith. He believed 
Ps. 118, 17.— Let it be your first concern that you may always be 
found sincerely obedient to God’s will and commandment. As soon 
as you begin to weigh the arguments of flesh and blood, you are placed 
in sorry straits. 

If Daniel had obeyed the king’s treacherous law, a bad con- 
science would have been his lot in the midst of all his earthly glory. 
And what would that have meant in the hour of death? But in 
bravely heeding God’s will, his conscience was at ease.— What do 
you prefer, a good or a bad conscience? What when you are in the 
agonies of death? How conscience may torture us in that solemn 
hour! But what a relief to remind ourselves of the performance of 
a serious duty in our last moments! 

God proved Himself the God of salvation and manifested His 
glory by His mighty help in the hour of gravest danger. V.22f. And 
by His help He gave Daniel the sweet assurance of his state of 
grace. — The Lord is an ever-present Helper of His children. 
Cp. Shadrach, Meshach, and Abednego. Moses, Luther. Does not 
your state of grace mean all to you? 

Note how Darius was impressed by this eventful deed of God. 
V. 25 ff. — Denial of the truth is disastrous not only to the faithless 
Christian, but also to others. A brave and consistent confession, 
however, redounds not only to his benefit, but also to the benefit 
of others. 

It is better to trust in the Lord than to put confidence in princes 
Op. 118, 8f. (Luther’s favorite psalm). Follow the example of the 
fearless confessors of the truth. B. 


Fourth Sunday after Epiphany. 
1 Kies 19, 9b—18. 


We are living in an age of many churches and of empty 
churches; in a time of apostasy; the love of many has grown cold. 
There are those outside of the pale of Christianity who hold that 
Christianity has outlived its usefulness, has become fossilized and 
antiquated. Within the visible Church there are many who no 
longer accept the fundamental truths by which the Christian religion 
is distinguished from all false faiths. Attacks from without and 
within have weakened the influence of the churches. Many who seek 
the welfare of the Church and wish to save it from utter destruction 
are devoting much time and effort to this cause, but with little result, 
because they are using the wrong means of building the Church of 
God. Unionism, compromise with error, lodgery, community 
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churches, legalism, making the pulpit a forum for the discussion of 
secular topies, making the State the servant of the Church, — all 
these are not the divinely prescribed means for building the kingdom 
of God on earth. 


THE GOD-GIVEN MEANS OF BUILDING THE 
CHURCH OF GOD. 


1. The preaching of the Law. 
2. The preaching of the Gospel. 


1. 


Our text takes us back to the days of Elijah, the prophet. He 
lived and labored in an evil age. The chosen people had fallen away 
from the worship of Jehovah; they were following after the gods 
of their heathen neighbors, Baal and Ashtoreth, and had degenerated 
to the carnal and immoral level of these idolaters. Elijah had labored 
long and zealously against heavy odds. (Give résumé of Elijah’s 
work from preceding chapters.) He had gained a victory on Mount 
Carmel. Chap.18. But his reward was increased opposition on the 
part of Jezebel. 19,1ff. (Parallel: John the Baptist and Herodias. 
Matt. 14; Luke 6.) 

Discouraged, the prophet asks to die. He has done all he could, 
but with no apparent results. The Church of God has been utterly 
destroyed. He sees no further need of continuing his labors. “It is 
enough,” etc. 

But the Lord teaches His prophet a necessary lesson. At Horeb 
(where Moses had received a wonderful revelation, Ex. 33, 18 ff.) the 
Lord speaks to him. Elijah’s complaint is given in the text. Vv.10.14. 

In reply the Lord gives Elijah a glorious revelation. V.11. 
“A great and strong wind” (cp. Acts 2,2), followed by an earthquake 
and fire, preceded the “still, small voice.” 

What would the Lord teach the prophet by these signs? 

The first three represent the divine Law, given in thunder and 
lightning on Mount Sinai. Ex. 19,16f. The Law of God works wrath, 
Rom. 4,15; it kills, 2 Cor. 3,6; it gives man no peace; it creates fear 
and terror in his heart. “Elijah had truly been zealous of the name 
of the Lord, at the sacrifice of self; but this manifestation should 
mean —and that is an important teaching for all servants of the 
Word — that zeal, Law, and punishment alone do not save and re- 
form the sinner, but that the Lord is merciful and gracious, long- 
suffering and abundant in goodness and in truth and would convert 
and win the sinner by means of the Gospel. Of course, storm, 
earthquake, fire, wrath, punishment must precede the Gospel.” 
(Stoeckhardt. ) 


In our day of general apostasy, multiplication of scoffers against 
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Christ and His Church, a liberal spirit in so-called Christian 
churches, worldliness in the Church, and the service of modern Baals 
and Ashtoreths in conjunction with Christ (unionism and lodgery), 
we must remember that zeal alone will not build the walls of Zion 
(Zech. 4,6; Rom. 9,16), and that the preaching of the Law, with its 
threats and punishment, alone will not bring the sinner to repen- 
tance and faith (Rom. 3,28; Hymn 314, 24). 

The preaching of the Law is necessary; for the sinner must be 
convicted of sin; he must feel God’s wrath; he must recognize 
his guilt and unworthiness. But the Law alone cannot save, lift up, 
comfort, awaken spiritual life, bring to Christ. The Law has a great 
function; it prepares the way for the “still, small voice,” the Gospel. 


2. 


Text, v.11: “and after the fire a still, small voice.” What a sub- 
lime pieture of the Gospel, which moves quietly and unobtrusively, 
like the waters of Siloam and like the cool southwind (Song of 
Sol. 4, 16), quenching the fire of God’s wrath, breathing life into the 
dead bones, lifting up the fallen, healing the wounded and terrified 
hearts. Thus the Lord works in the building of His kingdom here 
on earth. 

In order to prove the effectiveness of this means, the Lord now 
told His prophet that his dejection had been unfounded. (Vv. 4.10. 
14.) V.18. The power of the Gospel had been vindicated. The work 
of Elijah and his assistants had not been in vain. The results were 
there, though hidden. The seven thousand faithful in Israel were 
abundant testimony. The Word of God does not return to Him void. 
Is. 55,11. God accompanies His Word with blessing, and the fruits 
are certain. 

May we not draw instruction and encouragement for our work 
from this text? Also in these latter days the Gospel, “the still, small 
voice,” which tells of the grace and love of God in Christ Jesus, 
“who gave Himself for us,” must be proclaimed to bring comfort, 
health, peace, forgiveness, and strength to walk in newness of life. 
Its fruits may be hidden from view (Rom. 11, 4.5; Zeph. 3,12), yet 
it is still what it always has been — the power of God and the wis- 
dom of God (Rom. 1,16; 1 Cor. 1, 17£.). 

Let us ministers preach the Word, the whole counsel of God, 
Law and Gospel; the former in all its power, the latter in all its 
sweetness and purity. Let our congregations thank God that they 
have ministers who are endeavoring to build the Church of God with 
the means God Himself has appointed. Thus, and thus only, can 
and will the Church of Jesus Christ be built in these latter days, and 
thus, under God, many will be saved “as brands from the burning.” 

W.G.P. 
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Eine Amtserfahrung. 


68 war in meinem vierten Amtsjahr, am Tag vor Weihnadten. 
X fah dabei und mühte mich, die tounderfelige Botihaft bon dem neu- 
gebornen Chriftfind in angemeffener Form gu Papier zu bringen. 
Draußen tobte ein wüftes Wetter, und in meinem Innern jah eS trübe 
aus. Das hatte verjdiedene Urfaden. An der Gemeinde gab es 
Stürme, die mich ganz verzagt madten; im Has war bas Kreuz ein- 
gefehrt; faum jemals war mir die eigene Ungulänglichfeit und Siind- 
haftigfeit fo lebendig vor die Seele getreten wie an jenem Tage. 3 
fehien mir unmöglich, eine Feftpredigt zu fdreiben. &3 wollte mir nicht 
gelingen, den rechten Subelton zu finden. Da lajen wir in unferer 
Abendandaht den 62. Pjalm: „Meine Seele ijt ftille gu Gott, der mir 
hilft. Denn er ift mein Hort, meine Hilfe, mein Schub, daß mich fein 
Fall ftürzen wird, wie groß er ift.“ Da wird nichts bon der bejonderen 
WeihnachtSoffenbarung der Gnade Gottes gejagt, und doch jtand gerade 
fie mit einem Male fo groß und herrlid mir bor Augen, daß eS mir 
Teicht bon der Feder flop, zu rühmen und zu jagen bon der Liebe Gottes, 
die fic) in der Menjchiverdung feines Sohnes geoffenbart hat, und bon 
der Seligfeit, die wir in dem Kinde im Stall zu Bethlehem haben. Beh 
glaube, ich habe in meinem Leben nie mit größerer Freudigfeit gepredigt 
alg an jenen Weihnachtstagen. Und heute find mir die Weihnachts- 
predigten die Tiebiten. 

Unfer Gott führt feine Diener darum oft fo dunfle Wege, damit 
er fie tröften fonne in ihrer Trübfal und fie dann wieder aus dem Vollen 
fchopfen, wenn fie die tröjten follen, die da find in .allerlei Trübfal, 
2 Kor.1,4. Pectus disertum facit. Se mehr man fich felbft in feiner 
ganzen Leere, Erbärmlichfeit und Elend erfannt hat, um fo mehr ift das 
Herz zugerichtet, bon der Gnade Gottes in Chrifto zu zeugen. 


Words well worth heeding by the overburdened pastor were 
uttered in a sermon on “The Christian Ministry” by F. D. Shannon, 
D.D., Central Church, Chicago. He said: “As in no other calling, 
the Christian ministry makes demands upon the active and passive 
sides of human nature. Perhaps the activity of the ministry has 
never been more marked than in our own generation. If one’s life 
work is to be gaged by the number of things he does and is expected 
to do, then the twentieth-century minister in the United States of 
America would seem to be very near a solution of the problem of 
perpetual motion. It is certain that the charge of quietude or quies- 
cence, if made against the average minister of our time, could not 
be sustained by the evidence in the case. Just here, it seems to me, 
is our glory or doom — our glory, if, by the grace of God, we keep 
our being centered upon the central things of our calling; our doom, 
if we fail to remember that trivialities may nibble away the measure 
and meaning of abounding realities.” B. 
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Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments nach der 
deutfchen Überfegung D. Martin Luthers, mit jedem Kapitel vorhergefegten 
furzen Summarien, forgfältigft ausgefuchten und zahlreich beigefügten 
Reale und Verbal-Parallelftellen und vornehmlich bei allen fchweren, von 
Spöttern gemißhandelten oder fonft zweifelhaft fcheinenden Stellen mit 
möglichft furzgefaßten Anmerkungen nah und aus dem Grundterte, zur 
Anzeige des in demfelben befindlichen Nachdrudes, zur Aufklärung des 
Zufammenhanges, Hebung fcheinender Widerfprühe und Abiweifung 
fehnöder Spöttereien begleitet und erläutert. Ans Licht geftellt dur 
Chrenfried Liebich, evangelifchen Paftor zu Lomnig und Erde 
mannsdorf bei Hirfchberg. Mit einer Vorrede und in den Anmerkungen 
borhergegangener Prüfung, auch größtenteils eigenem Beitrage und felbft 
geführter Feder von D. Johann Friedrih Burg, königlich: 
preußiichem Oberfonfiftorialrat zu Breslau, der evangelifhen Kirchen und 
Schulen Infpektor. Buch und Kunftverlag Karl Hirfch U. G., Konftanz. 
1,719 Seiten 7X10, in Halbfranz mit NRotfehnitt und Goldtitel ges 
bunden. Preis: $6.00. Bu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Auf den Seminaren ift die Hirfchberger Bibel den angehenden Paftoren und 
Lehrern fo oft und fo dringend empfohlen worden, auf Konferenzen und im Ber 
fehr mit Amtsbrüdern hat man fo mand lobendes Zeugnis von ihr gehört, daß 
e8 bier bloß eines Hinweifes auf Ddiefe neue, bortreffliche Ausgabe, die die ent= 
fhiedenfte finanzielle Unterftügung unfers BVerlagshaujes erlangte, bedarf. Das 
Format ift duberft handlich, der Einband gut und der Drud fehr zufriedenftellend. 
Man greife nach diefem nüglichen Hilfsmittel für die Studierftube und rede ihm 
das Wort herzlichfter Empfehlung in jeinen Gemeinden. B 


Outlines for Catecheses and The Technique of Questioning. By H.B. 
Fehner, M.A. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 
$1.25. 

The double title of the book indicates its two parts. The introduction 
with its helpful hints must not be overlooked. The outlines are brief, but 
are ample for a fruitful treatment of the Catechism. Again, the rules set 
down for the mastering of the unmastered art of questioning are brief and 
need be but brief, for this task is difficult, not because the rules are 
numerous and cumbersome, but because their application requires constant 
care. We welcome this book as a valuable addition to the libraries of 
pastors and teachers. 1B 


Daily Bread, or Home Devotions. By F.E.Pasche. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Price, $3.00. 

On 422 pages, in 318 readings, this book of devotion by Rev. Pasche 
covers the entire Catechism topically, and as addenda morning and evening 
prayers and likewise several for grace before and after meals are offered. 
As long as our members follow the example of Luther, the Katechismus- 
schueler, and continue to study and believe the essential and fundamental 
doctrines of Holy Writ as contained in the Catechism, we shall have those 
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most desirable members whom we may call Katechismuschristen. Under 
each heading, indicating the phase of the doctrine treated, the author sets 
a text of Scripture at the head as a basis for the following discussion. 
A suitable prayer and a stanza or stanzas from some hymn then follow. 
The book is a Lehre und Wehre in nuce and does not fail to suggest the 
necessary applications of the doctrines presented. May the Lord speed its 
way into the homes of our members and richly bless their meditation of 
its pages! Thus pure lives will grow out of pure doctrine. B. 


Lutherijder Kalender auf das Jahr 1927. — Lutheran Annual for 1927. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price: Each 15 cts. 


Beide Kalender find von dem Statiftifer der Synode, P. €. Ehardt, mit 
großer Sorgfalt hergeftellt; und wer die früheren fennt, der wird fehen, daß Diefe 
fic) vor früheren nod auszeichnen. B. 


Catalog 1926—1927. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


This new catalog is new in more senses than one. It does not only, 
like those of former years, exhibit marks of excellent workmanship, not 
only has it been enlarged so that it now numbers almost 1,000 pages, but 
it has been more copiously illustrated, the topical arrangement has been 
made more serviceable by the addition of new titles in the index, and the 
music section has been entirely rearranged to facilitate the selection of 
compositions suitable for choirs of different ranges of ability. B. 


Sounding Joy. A Collection of Christmas Carols and Chorals for Mixed 
Voices. Collected, revised, and adapted by Walter Wismar, organist 
and choirmaster of Holy Cross Lutheran Church, St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 35 cts. a copy, 
postpaid; dozen, $3.36, plus postage; 100, $23.00, plus postage. 

Our inability to bring this publication to the attention of our readers 
in time for the Christmas season we sincerely regret, but we hope that 
it will be ordered at once for future Christmas festivities, because Mr. Wis- 
mar’s collection of 42 selections from the pens of the great and the greatest 
composers of sacred song, among them eleven harmonizations by Bach, 
deserve to be used by our choirs. Most of the selections are not difficult, 
and they may seem like trifles to choir leaders and choirs accustomed to 
rendering lengthy and elaborate anthems and cantatas. A proper interpre- 
tation of these gems, however, will convince even the most fastidious that 

nothing can surpass their majestic simplicity. 15%, 


The Titles of the Christians in the New Testament. By William 
Dallmann, D.D. Northwestern Publishing House Print, Milwaukee, 


Wis. Price, $1.75. Order from Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Replete with terse and forceful diction and with numerous Scripture 
references, this book, on 351 pages and under 41 headings, brings to the 
attention of the highly favored and honored Christian the lofty position he 
occupies before God by reminding him, for his own comfort, instruction, 
admonition, and warning, of the many titles conferred upon him by God 
Himself. We do not approve of a question like this one (p. 240), “Are you 


Riteratur. 31 


as good as this heathen?” for the heathen, no matter how “good” he may 
be, is living in the damnable sin of self-righteousness, and the Christian, 
in spite of his many shortcomings, is cleansed from all sins by the blood 
of Christ. Models for Christians are the saints and not the sinners. Nor 
do we sanction historical references and quotations from profane writers 
in a sermon. The former are but relatively true, and the latter should not 
have the floor together with the prophets and the apostles. Dr. Dargan, 
History of Preaching, in criticizing Lutheran preachers of the so-called 
dead orthodoxy period and others for just these faults, sets up standards 
for preachers worthy to be noted. B. 


The Christian Fundamentals. By John Theodore Mueller. 179 pages, 
4X7. Ernst Kaufmann, publisher. Price, $1.00. Order from Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


This neatly bound volume contains “twenty-five weeks of topical Bible 
study, in daily lessons, for all who are interested in the Christian religion.” 
The plan of the book is somewhat unusual, as it sets forth the fundamental 
doctrines of Christianity in the form of daily devotional material. Each 
day’s lesson covers a page. Each lesson begins with an apt quotation, 
pertinent to the topic for the day, and closes with a suitable prayer. We 
believe that our pastors will find this book worth recommending to their 
members. Its chief aim is indoctrination, and every earnest pastor will 
welcome material that will help him extend the spiritual knowledge of his 
people. The price of the book is reasonable. W.G. P. 


Day by Day with Jesus. A Christian Calendar. Edited by W. H.T. Dau. 
Ernst Kaufmann, 7—11 Spruce St., New York. Price, 60 cts. Order 
from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


- With Scripture-lessons for morning and evening devotions and with 
the texts of the old pericopes for the respective Sundays and festivals in- 
dicated, with a text for each day briefly expounded and a suitable prayer 
added, this calendar will prove a godsend for those who use it day by day 
for family prayer or for their own personal blessing. B. 


Concordia Calendar for 1927. Edited and compiled by @. A. and E. A. 
Fleischer, Lutheran Building, 105—109 N. Dearborn St., Chicago. 
Price, 50 cts. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


For the small sum of 50 cents this calendar offers a large amount of 
wholesome reading-matter and of valuable information. B. 


Wilhelm von Kügelgen. Bugenderinnerungen eines alten Mannes. Deutfche 
Buchgemeinfchaft, Verlin SW 61, Teltower Straße 29. 


Graählertalent fennzeichnet diefes intereffante Werk. Der Berfaffer war 
nicht bloß ein Künftler mit dem Pinfel und dem Stift, fondern auch ein Künitler 
im Gebrauch des gefehriebenen Wortes. Paftoren werden in ihren Erholungs- 
ftunden diefes feffelnde Buch gerne lefen. Sonft empfehlen wir e3 nur gereifteren 
Chriften, da wir nicht jeder Ausführung beipflichten fonnen. B. 
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MISSION SECTION. 


Survey of Our Work in China during 1925—26. 


Station and personal reports are submitted by all missionaries at 
the annual General Conference. These reports afford insight into 
the work of the preceding conference year and set forth such progress 
as can be shown. Naturally, much that would be intensely interest- 
ing cannot be touched upon. We do not read of soul-stirring con- 
versations carried on with prospective converts and with backsliders. 
We receive no confession of spiritual trials and afflictions encountered 
and overcome by reason of heathen surroundings and the often very 
depressing social isolation of our Christians. We do not hear of 
a constant wrestling with God in the privacy of the study and on 
missionary journeys for guidance and protection and blessings. The 
reports often seem to be dry reading. But to one who is able to 
visualize the brethren laboring in “the Father’s business” at their 
far-away stations the reports reveal battles fought and victories won 
for the Lord and for the extension of His kingdom. Or, to employ 
another figure, the reports show the slow, but always successful effort 
of our brethren to invade the kingdom of Satan and to rescue souls 
from the power of darkness in order that they may enjoy the eternal 
freedom of the children of God. 

In the following lines I shall cull as much from the annual 
reports as may serve to give us a bird’s-eye view of the work of our 
brethren in China during 1925-26, August to August. 


Hankow. 


Hankow, lying 600 miles inland from Shanghai, is our oldest 
station. With two adjoining cities it has a total population of pos- 
sibly a million and a half. This city is without question one of the 
most strategic missionary centers in China. The importance of 
Hankow for missionary endeavor cannot easily be overestimated. 

The beginnings of our work go back to 1913. During the past 
year the missionary personnel consisted of Missionaries E. L. Arndt, 
E. Riedel, M. Zschiegner, C. F. Schmidt, J. Fischer, Miss O. Gruen, 
and, part of the year, Miss M. Oelschlaeger. 

Rev. Zschiegner had charge of the Hsi Tsi Kai Chapel, its Chris- 
tian day-school, and the outstation at Liu Chia Teng; also the Wha 
Chin Kai Chapel and the Tie Lo Wei Christian day-school. In 
addition, the teaching of religion in the Girls’ Boarding-school was 
entrusted to him. 

Rev. Schmidt was in charge of the Lao Kuan Miao and the San 
Hsin Kai chapels with their Christian day-schools, and the outstation 
at Yin Wu Chow and its Christian day-school. In addition he 
taught five periods of English in the High (Middle) School. 
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Rev. Riedel was in charge of the San Yuan Li Chapel and 
Christian day-school and of the Christians at Liu Chia Miao. But 
in addition, and chiefly, he was instructor in our Hankow Concordia 
Seminary. 

Rev. Arndt was also allocated to the Hankow Concordia 
Seminary. 

Rev. Fischer had charge of the High (Middle) School, being also 
General Treasurer of the Mission. 

Miss Gruen was superintendent of the Girls’ Boarding-school, 
being succeeded by Miss M. Oelschlaeger when she went on furlough 
in April, 1926. 

The night-school classes for our schoolteachers were conducted 
by missionaries Arndt and Riedel. Among other important subjects 
the singing of the liturgy and of our Christian hymns was practised. 

All of the regular Sunday and mid-week divine services were 
held almost without interruption. For the children’s Christmas 
service a special program was prepared by Evangelist Pih, which was 
much like the program of former years. Two thousand copies were 
printed, and a copy was put into the hands of every one who attended 
the services in the various chapels. 

The threatened antichristian demonstrations at Christmas did 
not turn out to be anything serious. Delegations of inimical heathen 
students visited several of our chapels, but raised no disturbances. 

A joint Reformation-festival was held on October 31, in which 
all our Hankow chapels and the two outstations took part. At this 
service the cemetery committee, elected by our Chinese Christians, 
reported that it had succeeded in acquiring a small plot of ground 
in the neighboring city of Hanyang for burial purposes, at the price 
of $200 (Mex.). All expenses were defrayed by our Christians. 
Already seven members of our Church have found their last resting- 
place here, awaiting the call of the Lord for the resurrection of 
their bodies. 

A school outing was held on May 29, attended by some 400 pupils. 
The two outstations, because of distance, were not represented. Natu- 
rally parents and friends of the pupils swelled the number ap- 
preciably. It was a delightful affair. 

Seventeen meetings were held by the Hankow Conference during 
the past year. Brother Fischer was secretary. The first hour of 
each meeting was, as a rule, devoted to doctrinal discussions. Much 
time was spent in considering the pressing land deals for the sem- 
inary, for residences, and chapels. 

Miss O. Gruen left for the United States on April 23, having been 
given a furlough of six months. This was six months earlier than the 
usual furlough date, but was done under the sanction of the Home 
Board and at the request of Miss Gruen, who volunteered to sacrifice 
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one half year of her regular furlough period.. Miss Gruen’s work 
was taken over by Miss M. Oelschlaeger, who was called down from 
Shihnan. 

On April 23, 1926, the brethren Zschiegner and Fischer reported 
that the land purchased from Mr. Dupree for the seminary and for 
other purposes was now the property of the Mission. The deeds, duly 
stamped, are in our hands, and the boundary stones bear our name. 


Middle School (High School), 1925-26. 


The Middle School during the past year followed the calendar 
set by the General Conference last summer. School opened on Sep- 
tember 7, 1925. Though students and teachers had returned, trouble 
was encountered at the very outset because two of the teachers had 
to be dropped from the staff following an investigation into an 
unseemly party held during the summer in which they had taken 
part. Efforts were made to secure a teacher from up the river, and 
Mr. Chang Kan Ch’eng was released to us by the brethren at Shihnan. 
He arrived in Hankow on October 3. Now the full school schedule 
could be observed. Rev. Riedel taught religion, Rev. Schmidt English 
in the lowest class and Rev. Fischer in the upper classes. School 
sessions were held five and a half days a week. The government plan 
was followed as much as possible. The enrolment was: first year, 15; 
second year, 13; third year, 5; total, 33, most of whom are supported 
by the Mission; 16 are on the stipend list, being supported by 
individuals and societies in the United States. 

Devotions were held in the chapel every morning and were 
attended also by the primary pupils. A hymn was sung, one of the 
teachers read a Scripture-lesson, the pupils recited a chief part of 
our Lutheran Catechism, and the service was closed with the Lord’s 
Prayer. The evening devotions were attended by all boarding-school 
pupils and were held in one of the classrooms. Usually they were 
conducted by one of the missionaries. When he was absent, one of 
the students of the highest class substituted. Four examinations 
were held during the year besides those conducted in September. 

A literary club was organized in the second semester, with the 
aim in view of developing and improving the art of pupils’ speaking. 
The speeches frequently were of a political nature, and naturally 
the sentiments expressed were not always correct. One of the 
teachers was always present in these meetings and made the necessary 
corrections. Fortunately we have had no strikes at San Yuan Li 
during the past year, although the students in the government schools 
were always busy with their propaganda. 

Despite the poor quarters we were compelled to use, the ill- 
ventilated and poorly lighted rooms, the vermin, which simply could 
not be exterminated, and the mosquitoes, the health of the students 
was fairly good during the year. 
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Closing exercises were held at the San Yuan Li Chapel on the 
26th of June. 

Twenty-four of the students were baptized by one of our mis- 
sionaries; seven received their entire education in our schools; 
fifteen have been with us since their upper primary years. Four of 
the students are married, and thirteen are engaged to be married. 
Eighteen of the students have heathen parents. 


Concordia Seminary. 


The final theological instructions were given from September 
to the Chinese New Year. Nine students were enrolled, and there 
was one visitor. With the help of God the various studies: Dog- 
matics, Church History, Symbolics, Exegesis, and others, were either 
reviewed or completed. Although the term of instruction had come 
to an end and final examinations were being held, not all students 
completed their studies and their examinations. This is partly due 
to the illness of two men and partly to other causes. In order to 
give all students an opportunity to finish their studies, additional 
lectures and examinations were held after Chinese New Year’s. 


Girls’ School. 


The Girls’ School this year was divided into three departments: 
1. The Women’s Class, 2. the Middle School, 3. the Upper Primary 
School. The enrolment in the Women’s Class was eleven; six 
entered in September, one in January, two in February, one in 
March, one in April. The women received instruction in the follow- 
ing subjects: Bible, Catechism, Reading, Arithmetic, Singing, 
Writing. These subjects were taught by Mr. Sen and the missionary 
in charge. Several of the women dropped out in the course of the 
year, so that there were only eight left when school closed. 

In February eight girls were graduated from the upper primary 
into the Middle School. An additional girl entered in March. Only 
six of these took the examinations just before school closed, June 26. 
The parents of three of the pupils are baptized, one has a baptized 
father, one has a baptized mother, and the parents of four of the 
girls are not baptized. Five of the girls are not engaged. Four of 
the girls are being supported, three are partly supported, and two 
are supposed to be self-supporting, but only one of them has paid up. 
The subjects taught are: Religion, English, Singing, Geography, 
Drawing, Writing, Hygiene, Arithmetic, History, Composition, 
Music. 

Seven girls were enrolled in the Upper Primary, but only five 
took the examinations in June. Five of them entered in September, 
one in October, and one in March. Two are not baptized, one has 
baptized parents, one has a baptized mother, one has two baptized 
brothers, but her parents are not baptized. None of the girls are 
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engaged. Two are supported by us, two are being partly supported, 
and three are self-supporting, though only one of these has paid her 
way in full. The following subjects were taught: Religion, English, 
Geography, Drawing, Writing, Hygiene, History, Arithmetic, Com- 
position, and Music (some). 

The school is located outside of the city. As far as health is 
concerned, the location is quite favorable. But one very objectionable 
feature is the proximity of a government boys’ school. A number of 
the boys entered the school-grounds almost daily in spite of the 
bamboo fence around our grounds. At one time they even entered 
the dining-room while the girls were eating their evening meal. 
A letter of complaint to the neighboring principal brought the 
request to send a servant over to the school as soon as the students 
annoyed us again. We hope that there may be less trouble next 
year. If we could have our own quarters and were not compelled to 
rent, all this friction could be avoided. 

The teachers and girls attended divine services at the Hwa Ching 
Kai Chapel on Sunday morning. The girls were permitted to go 
home once a month, leaving on Saturday afternoon and returning 
either Sunday afternoon or Monday morning. Some of the women 
went home every week. 

The total number of baptized souls in our mission in Hankow 
numbers 426. Since November, 1925, 100 adults and 29 children 
were baptized. We have 7 chapels, 286 communicants, and 170 voting 
members. 26 services were held a week, with a total average atten- 
dance of 288. There are 91 catechumens. Our schools are attended 
by 625 pupils. These figures could easily be doubled and trebled if 
we only had qualified Christian teachers. 


Shasi. 


The populous city of Shasi is situated about 275 miles west of 
Hankow, up the Yangtze River. We have been doing mission-work 
there since 1923. The missionary in charge during 1925-26 was Rev. 
A.C. Scholz. Among other things he says in his station report: — 
“Upon arriving at Shasi after the General Conference in Kuling last 
year, services were again held regularly beginning with September 9. 
From September to Christmas four meetings a week were held: 
two catechumen meetings, one Sunday service, one Bible class. In 
Bible class, Genesis was read. During these four months two mid- 
week meetings were held for missionary purposes; it was impossible 
to do more in this line. The attendance during this period was far 
from satisfactory. At the Sunday services the average attendance 
was only 8 adults and 5 children. From Christmas to July, however, 
the average attendance was better, namely, 18 adults. 
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“On Christmas Eve a special service was arranged, consisting 
of singing and recitations by some of the children who had been 
gathered, and a sermon. Special invitations had been sent to all 
those who at one time or other attended services and with whom we 
were acquainted. The attendance at this service was very gratifying, 
52 adults and 22 children being present. On Christmas morning 
a regular festival service was held, attended by 16 adults. In the 
evening, at a special service, I experienced a joy never before felt; 
for I was permitted to baptize 11 souls, six adults and five children. 
My sermon was based on Rom.1,16. At Chinese New Year’s Eve 
and New Year’s Day we also met in divine worship. The Christians 
were told that the only proper way to close the year was to do it with 
the Word of God and with prayer. At first some thought the after- 
noon more convenient, but when services were finally announced for 
the evening, 15 adults were present. The sermon was based on Ex. 33, 
14.15, and I believe it can truthfully be said that it made a more 
lasting impression than would have been the case had the foreign 
calendar been followed. The same applies to the New Year’s service. 
This was held on the first day of the Chinese first moon and was 
attended by 13 adults, eight Christians and five catechumens. 

“At Easter a class for women was organized, which met once 
a week; average attendance, 9. New Testament Bible subjects were 
treated. 

“Holy Communion was celebrated three times, all Christians 
partaking. Offerings for the work of the Lord are received at all 
Sunday services. 

“Three weeks after the Chinese New Year a Christian day-school 
was opened with an enrolment of 37 pupils, all in the primary depart- 
ment. At present 35 are still with us, 25 boys and 10 girls. Tuition 
was $1 in Mexican money (gold, 50 cents) per term, and all was 
collected. The religious instruction is given by Mr. Hsu Yu Ch’ing. 
Three periods a week are devoted to the Catechism and three to Bible 
History. Twice a week choral-singing is taught by the missionary. 
The secular branches are in charge of one of our Christians, 
Mr. Cheng Ching-Wen. Regular examinations are being conducted 
at the end of each month, and report cards are sent to the parents of 
the pupils. The examination in religion is conducted by the mis- 
sionary, while the examination in the secular branches is held by 
two of our Christians. In this way, we trust, impartial results are 
obtained. To date the school has operated quite satisfactorily. 

“According to the local magistrate, Shasi has a population of 
over 200,000. When one remembers that Shasi has less than 
300 Christians of all denominations, it readily becomes evident that 
we have a large field in this city. The city is growing rapidly. We 
ought to have more missionaries. 
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“Our work is greatly hindered by the poor .rented building we 
have; nothing better was available. As it sits immediately on the 
street and is a frame structure, every commotion on the street is 
plainly audible in the chapel, which makes it very difficult both to 
deliver and to hear the divine message. The condition of the build- 
ing is such that the better class of Shasians do not care to enter it. 

“We are glad to report that the missionary. and his family, gener- 
ally speaking, enjoyed good health during the whole year. 

“The mission at Shasi has 18 baptized souls, eight adults and 
ten children. The number of catechumens is 7.” 


Ichang. 


About 85 miles west of Shasi, also on the Yangtze River, is the 
important city of Ichang. Like Shasi it is a treaty port and is said 
to have a population of about 100,000. Our mission at Ichang was 
opened in 1921. During the past year the missionary in charge was 
the Rev. H. W. Theiss. The regular schedule for divine services on 
Sundays, festivals, and week-days was observed. Two services a week 
were held with the male catechumens, on Tuesday and Friday 
evenings. This class, consisting of 8 men, was baptized on Sunday 
after Christmas, as were also 5 children. On Wednesday evenings 
a Bible class was conducted for baptized members as well as for the 
catechumens. Monday afternoon was reserved for a meeting with the 
women. These services were well attended, averaging some 18 women 
at each meeting. After Chinese New Year’s an extra meeting with 
the women was conducted on Thursday afternoon. Two more 
children were baptized in the course of the year. 

The Christian day-school has been one of the most discouraging 
phases of the work at Ichang. When the school was first opened, 
about a year and a half ago, it was put in charge of one of our 
native Christians. Our hopes ran high, but after a few months the 
teacher showed a noticeable lack of interest in his work, and the 
attendance began to decrease. While the teacher was familiar with 
his subjects, he lacked ability to impart his knowledge to others and, 
in addition, was a very poor disciplinarian. A new teacher was 
engaged last February, who was a catechumen from Shasi. With his 
arrival, interest revived, and not very long after that every seat in 
the schoolroom was occupied. But neither did this last long. The 
teacher is extremely near-sighted, which proves to be a distinct handi- 
cap in his work. As a result the school has again suffered consid- 
erably, and it seems another change will become necessary. The 
total enrolment is 20, nine boys and eleven girls. 


In a general way the missionary and his family enjoyed good 
health. 


A contract was let for leveling our land at $360 (Mex.) and 
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erecting a wall around the compound for $1,590 (Mex.), and a res- 
idence for the missionary was contracted for at a cost of $8,200 
(Mex.; $4100 in gold). This amount includes the cost of the out- 
buildings for domestics. Building operations were begun in the late 
fall of 1926. 

Kweifu. 


Some 200 miles west of Ichang, still on the Yangtze River, is 
Kweifu, a populous city in Szechwan Province. It is situated in that 
beautiful part of China generally designated as the Yangtze Gorges, 
though right here the mountains recede a little, and the river is not 
so turbulent. We have had a station at Kweifu since 1923. During 
the past year it was manned by Missionaries ©. D. Nagel and 
A. H. Gebhardt. 

Regular services were held every Sunday at noon, except for 
a few meetings, which were held in the forenoon, at ten o’clock. The 
services were held in the chapel on the rented mission compound. 
The present location of the chapel is not suited to effective missionary 
work as it is too much out of the way. Next year we hope to be 
able to rent or build a chapel in a more central district and on one 
of the busy streets of the city. This year we had the great pleasure 
of baptizing our first converts: on Pentecost Day 4 men and 
4 children and on July 4 4 men and 8 children. In December, 1925, 
a foundling girl had been baptized, making a total of 21 baptisms. 
Communion services were held at Pentecost and on July 4. The 
Christians are still in need of much careful and thorough instruction 
and indoctrination. 

So far the mission has not opened a Christian day-school. How- 
ever, we hope to organize a school either in fall or at the next Chinese 
New Year. The congregation has elected two of its members to do 
the teaching. The enrolment, we trust, will be 50 pupils. 

Medical work is a splendid means of gaining contact with the 
people. During the past year this has been limited to the free dis- 
tribution of very common remedies whenever called for. In one or 
two cases we were called upon to treat people who had swallowed 
opium. A simple emetic was given, which proved successful. 

In Kweifu, it is said, eight people out of every ten smoke opium. 
Our catechumens were also addicts. It was for their sakes that we 
tried a cure. So far as we know, the cure has been complete in most 
cases. A few, however, returned to their old habit. In all, 16 men 
and 4 women were treated. The lack of proper facilities made this 
difficult matter doubly difficult. 

The total attendance at divine services was 1,759, an average 
of 42 persons a service. Over 150,000 tracts were distributed. 


The Mission owns no property at Kweifu. 
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Wanhsien. 


Wanhsien is a very large and a very important city in Szechwan. 
It is about 120 miles west of Kweifu. We have been working there 
since 1923. Since its founding the station has been in charge of 
Missionary Geo. O. Lillegard. During the past year the work for the 
Christians and catechumens has continued in much the same way 
as before. Missionary services for the general public were conducted 
on Sunday mornings; Bible class for the Christians on Wednesday 
afternoons; classes for male catechumens on Tuesday and Friday 
afternoons; classes for female catechumens on Thursday afternoons; 
meetings of the congregation once a month. The attendance has not 
been as good as before, largely on account of the disturbed political 
conditions and the oppression of the military, causing both men and 
women to stay in their homes as much as possible. 

On Pentecost Sunday three men and two women were added to 
our little congregation. One, Mr. Dzou, the father of the Chinese 
doctor who was baptized last year, is also a doctor of the old school; 
Mr. Li is a young man who has served as apprentice to a doctor; and 
Mr. Tan has been engaged in some small business. Mrs. Djou is the 
mother of our schoolteacher, who was baptized last year, and Mrs. Ih 
is the wife of another one of our Christians. A score of other cat- 
echumens have been attending classes this last year, but were not 
ready for baptism at this time. Several of them should be ready for 
admission to the church by next Christmas. 

The dispensary opened by one of our Christians, Mr. Djou, last 
year has been discontinued, as Mr. Djou left for Ichang. Mr. Chiang, 
however, has continued with the work of distributing tracts and Bible 
portions. The need for a chapel down-town is as great as ever, and 
it is to be hoped that the necessary moneys for renting a suitable 
property can be budgeted for. 

The Christians have been making satisfactory progress in their 
study of the Word. Those who formerly were illiterate can now read 
the Bible, with occasional assistance, and have learned by heart the 
Old Testament psalms or a considerable portion of them. At the 
Wednesday meetings the study of the Gospel harmony has been con- 
tinued. Two Communion services have been conducted, with a total 
attendance of 23. 

Four meetings of the voting members of the congregation have 
been held. The congregation has taken over the task of paying the 
running expenses of the chapel and the guest-room, has considered 
buying a plot of land for a Christian cemetery, and has been con- 
sulted with regard to the conduct of our school and the other mission- 
work. Two members had to be excommunicated — Mr. Giang, for 
opium-smoking and adultery; Mr. Wu, for opium-smoking and 
idolatry. In spite of the many admonitions which these members had 
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received and notwithstanding repeated opportunities to manifest true 
repentance, they clung to their old sins and vices in a way which 
showed that their profession of faith was false. We can but hope 
that the excommunication proceedings against them, which, after 
being truly carried out by the congregation, were announced after 
the services on May 22, will have the effect of bringing them to a true 
knowledge of their sins and sincere repentance. 

As one of our members, Mr. Djou, has moved to Ichang, our 
congregations have no more voting members, including the three just 
baptized, than before— 8. There are, however, 14 communicant 
members, eleven male and three female, and 9 unconfirmed children. 
Total membership, 23. To this number should be added the son of 
Mr. Chiang, who has just come from Hankow and therefore should be 
transferred to our congregation. 

A Lower Primary School for boys and girls was opened after 
Chinese New Year’s, with one teacher, Mr. Chow-Hwa-wen, in charge. 
The parents have all signed statements promising that their children 
would attend regularly and submit to school discipline. The teacher 
has done fair work, and the school has been conducted quite success- 
fully. It was the intention to charge a fair tuition, but as our teacher 
had not the reputation of attracting children who were willing to 
pay, we had to forego tuition, with the understanding that any child 
that did not behave itself in school should be subject to pay tuition. 

After Chinese New Year’s we secured the services of Mr. Pen, 
an M. A. of the old school, as secretary to help make a final revision 
of the translations of Luther’s Catechism and Schwan’s Explanation. 
I consider him by far the best scholar that it has been my fortune to 
meet in China, and I believe that his work can in all essentials be 
accepted as correct and as good style. Much time has been devoted 
to translation work also this half year. After Pentecost Rev. Geb- 
hard found time to work through the catechisms again. Upon the 
whole, two weeks were spent on this work. 

No serious illness has visited our family this year, thanks to 
God’s good providence. We left Wanhsien for Kuling on June 11, 
1926, as my wife needed medical attention that month. On July 5 
our third child, Laura Bernice, came to bless our home. In Kuling 
considerable time has been spent in additional study of the “Term 
Question” and in attending to necessary repairs on our Walther 
League houses. 

Since the first of February political conditions in Szechwan have 
been more chaotic than ever. General Yang Sen returned to 
Wanhsien shortly after the Chinese New Year and made prepara- 
tions toward trying to regain control of the province. This meant 
a great deal of moving to and fro on the part of the many brigades 
of soldiers with which Szechwan is afflicted and the assembling of 
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a large army in Wanhsien and vieinity. In May, however, most of 
these troops moved up the river and took Chungking. As General 
Yang’s headquarters were very near our place, we were not in any 
way molested by the soldiers, although conditions in the city were 
not always peaceful. 

Shortly after Easter the brethren Scholz and Schmidt, two of 
the members of the land-buying committee, came to Wanhsien to 
inspect the various pieces of property that had been offered for sale. 
This committee advised buying property on which there were no 
buildings and listed certain places in the order of their desirability. 
It was impossible, however, to conclude any deal for any of the 
pieces thus listed. Just before we left for Kuling, however, an 
opportunity was given us to buy a piece of property adjoining the 
places now rented for residential and school purposes. The owner 
had died, and his widow wished to return to her original home. The 
land covers an area of 230 fang, or one half acre; on it is a well- 
built two-story building. I believed it would be well worth while to 
buy this property at the price offered. The final price agreed on was 
$3,300 Mex. (gold $1,650). Inclusive of various expenditures con- 
nected with the deal the total will amount to approximately $4,000 
Mex. (gold $2,000). 

Shihnan. 


One hundred and ten miles directly south of Kweifu, in the 
western part of Hupeh Province, lies Shihnan. In order to reach 
Shihnan either from Ichang, Kweifu, or Wanhsien, several high 
ranges of mountains must be crossed. The cross-mountain trip is 
trying, especially when it is made in company of women and children. 
However, when Shinan has once been reached, all trials of travel are 
promptly forgotten. A more beautiful section of China cannot easily 
be found. Our work at Shihnan was begun in 1921. We now have 
a flourishing Christian day-school there, a dispensary, an orphanage, 
and a very promising Christian congregation. The signal blessing 
of the Lord has rested upon the labors of the brethren. During the 
past year the station was manned by Missionaries H. Klein and 
A. H. Ziegler and the Misses F. and M. Oelschlaeger and Miss 
M. Baden. 

All scheduled public services in the city were held as regularly 
as possible. Missionary H.C. Klein was in charge. He was assisted 
by Missionary Ziegler, to whom the work in the country had been 
delegated. The Bible study class was held once a week; the First 
Epistle to the Corinthians was studied. Catechism classes were con- 
tinued until May 21, when the members of these classes were baptized. 
From five hundred to a thousand tracts were distributed a week. 
Seven baptismal services were held, in which a total of 33 persons, 
twenty-four adults and nine children, was brought to Christ. 
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Two of the children are sons of a Baptist, who is doing military 
service here. He attended our meetings regularly and also the cat- 
echetical classes, and having become convinced that his Church took 
a wrong stand with respect to the Sacraments and other doctrines of 
Scripture, he came to us and requested that his sons be baptized and 
enrolled in our Christian day-school. He also wrote to his former 
pastor and informed him of the step he was taking and why he was 
taking it. 

Religious work at the dispensary, which was conducted by the 
Misses Oelschlaeger and Baden, was in the hands of Mr. Niu 
Yueh T’in. 

Two deaths occurred among our Christians. One hundred and 
fifty-four persons, exclusive of the missionaries, partook of Holy 
Communion in four services. 

Our Christian day-school could continue to be conducted as for- 
merly. A few changes were made in the teaching staff. The en- 
rolment was 118. 

The dispensary was also continued. The nurses’ assistant had 
to be dismissed because of negligence and disobedience. The dis- 
pensary has been transferred to the rented Hu property. The number 
of patients treated during the recent period was 1,634. 

The orphanage, too, was moved to the Hu quarters. It is under 
the direct supervision of Miss M. Oelschlaeger. The farm across the 
river has been mustered into the service of the orphanage. Four of 
our older orphans help Mr. Li Shu t’ao, who is our gardener. Mr. Niu 
Siwei and wife, members of our Christian congregation, are in charge 
of the orphanage. We now have 29 boys and 5 girls in the institution. 
Two of the boys will be sent to high school at Hankow in fall. We 
also have two baby girls, who must be specially provided for. 

During the past year Missionary Ziegler made five missionary 
tours into the country, four of which lasted about a week each, while 
one took nineteen days. We have had no rented quarters in the out- 
lying districts. Meetings were held in private homes, which, as 
a rule, are altogether unsuited to our purpose. The missionary was 
able to distribute from 2,000 to 3,000 tracts and to sell between 100 
and 200 portions of Scriptures on each trip. He made it a point to 
be at the villages as much as possible on market days, when farmers 
from the neighboring districts come in with their products. This 
afforded an opportunity to get tracts to people who ordinarily could 
not be reached and to explain the tracts and Scriptures briefly. A col- 
porteur always accompanied the missionary. About a dozen larger 
and smaller villages were visited, and the seed of the Word was sown. 
As these trips must be made afoot or by chair across very moun- 
tainous country, they are severely trying on the missionary, the most 
distant point reached being some thirty miles from Shihnan. Brother 
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Ziegler is hopeful that a few of these outstations are now ripe for 
more intensive work. 

In large sections of Western Hupeh, and of China generally, 
absolutely no mission-work of whatever character is being done, while 
the doors are wide open for the Gospel-message. 

Lord, send forth laborers into the harvest and protect and bless 
those whom Thou hast sent! _ FREDERICK BRAND. 


m 


A Letter. 
(Written by the undersigned in China.) 


Dear BROTHER: — 

Many of our American friends imagine China to be an unciv- 
ilized country, where people run nearly naked and absolutely no 
comforts of life may be found. Nothing could be farther from the 
truth. The civilization of China goes back for beyond the birth of 
our Savior. More than five hundred years B. C., when all Western 
Europe still lay in the deepest literary darkness, the art of reading 
and writing was already long known in China. No one knows when 
it was first introduced. Until very recently scholars were regarded 
as being of much higher social rank than militarists. 

Many cities of China have a population far exceeding 500,000, 
and a few have more than one million inhabitants. Quite a number 
of them are walled. 

In the shops of China one can buy almost everything to be 
found in similar stores of St. Louis or Chicago, and what you cannot 
buy merchants will import for you. For many commodities no more 
is paid than in the United States, and some are really cheaper. 

However, I did not intend to speak about stores to-day, but about 
an American and European institution that finds its exact counter- 
part out here, namely, the political press. 

Such cities as Peking, Tientsin, Shanghai, and Hankow have 
daily and Sunday newspapers printed in English. In a general way 
these very much resemble our own home publications. Many of the 
features so well known to an American are copied. Advertising, 
though not conducted on so large a scale as in the States, fills much 
of the newspaper space and frequently is just as loud and as compel- 
ling as at home. 

I have before me two English-language dailies of fourteen pages 
each. Here you can find editorials on Chinese, British, and American 
conditions, well written and in good temper. Full reports on Euro- 
pean, American, and especially Chinese events are given. Right now 
the great battle fought at Nankow Pass, near Peking, is being fea- 
tured. The battle appears to be of outstanding importance for the 
future of China since it means that Russian influence in this country 
is being broken. 
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In the papers before me more than one page is devoted to sports. 
Here you can also read about the dreadful drought in Manchuria, 
about the ravages of the Yangtze, which is again full to overflowing 
and is breaking through levees and devastating thousands upon 
thousands of acres of rice-lands. It is reported that hundreds of 
villages have been completely wiped out of existence by the wild 
waters, and thousands of the natives are said to have lost their lives. 

Rather complete information is offered on the anti-Catholie 
crusade in Mexico. Japan looms up with the information that in 
Tokyo, the capital of that country, seven children are born every 
hour of the day, which means that the growth of that city by births 
alone was 62,498 in one year. 

From Williamstown, Mass., we receive information on the Dis- 
armament Conference. France tells us about Clemenceau’s letter to 
President Coolidge. 

Constantinople, at another place, is said to treat foreign chambers 
of commerce very “Turkishly.” 

In short, we are taken through the West and the East and are 
regaled with the most important facts and with some fancies. 

Almost everything needed in house, workshop, office, and fields 
is offered. One very large department store advertises itself as the 
coolest place in town and invites its patrons with marked-down 
bargains. Cameras and films of American and German make are to 
be had. A close observer will notice that very many articles of 
German manufacture are again in the stores. A bewildering mul- 
titude of American, British, and French toilet articles are in the 
market. Users of tobacco will find a select and satisfying variety of 
that luxury. People who are either in a hurry or lazy can buy autos 
of American and European manufacture. And if the papers reveal 
one thing clearer than another, it is this, that the Eighteenth Amend- 
ment is not in force in China. Pastry of all kinds, fruit, imported 
and domestic, vegetables, baked goods, butter and milk, canned goods 
of well-known brands from the States, in short, almost everything 
carried by a prominent Chicago mail-order house is offered. Even 
a delicacy, called Swiss Kraeuterkaese, in the same green cones as 
we are wont to see them in our country, may be had at six for a dollar. 
And as the dollar in question is a Chinese dollar, the cheese will cost 
you in American currency only fifty cents, which is ten cents cheaper 
than in the United States. 

Shortly before leaving for the Orient I bought a much-exploited 
model of portable typewriter. Over here I might have had it at the 
very same price, and by buying it here, I would have saved the four 
dollars I had to pay at Shanghai to the customs officers. 

European and American steamship lines advertise extensively. 
When our missionaries are getting ready to go home on furlough, no 
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part of the newspapers appears to be so interesting as the steamship 
columns. Nor will I deny that I, too, have fixed a tentative date 
in my mind for my return journey. I found the date in the 
newspapers. 

Will you bear with me another moment while I tell you about 
the American movies and the American films? All large cities in 
China have movie theaters in which American films are shown. 
Hankow has several houses of this kind. The newspapers make it 
painfully evident that many very low-grade pictures are exhibited. 
The Chinese youth are being debased by these shows. They do not 
learn to admire what is beautiful about our Western culture, but 
what is seamy in our publie and private life. And more often than 
not the pictures are an exaggerated and untrue depiction of Western 
and of society events. 

One additional feature of our American dailies I must mention 
before I close, and that is the comic section, — yes, I mean the 
American comic section. In a widely read Shanghai paper I could 
learn how father is being brought up, just how dumb Dora is, what 
happens in Gasoline Alley, and even Mutt and Jeff manage to get 
along together, not to mention some of the other side-splitting humor 
of certain of Chicago’s greatest newspapers. 

Now, if anybody dares to say that China is in deepest darkness 
and that the West is not doing its very best to bring the light of its 
towering intellect over here, I shall not undertake to convince him 
that he is mistaken, except to point, as a final clincher, to the inev- 
itable pink sheet. I have a Shanghai pink sheet before me. 

I might continue to enlarge on the merits of the English news- 
papers in China, but that might weary you. Allow me to conclude 
by assuring you that the English-language political press in China 
is just about on as high and as low a level as the American. All good 
and all bad features are to be found. 

China has an ancient culture, which in many respects is admi- 
rable. The impact of our Western culture is forcibly bringing about 
a great change in Chinese daily life. I am not in a position to say 
that in many respect the ancient Chinese culture is not far superior 
to our own Western civilization. 


Kuling, China. FREDERICK BRAND. 


News and Notes from South India. 


Travancore, the largest and, very likely, the most important of 
all the native states under British raj (sovereignty) in India, has 
perhaps always had the greatest proportion of literates in all India, 
due preeminently to its unusually large Christian population, said to 
total one-fourth of the state’s population. The London Mission 
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Society and the Church Missionary Society have large churches 
everywhere in the state, and the number of Syrian (Thomas) Chris- 
tians, if we include the Romo-Syrian sections, is even larger. The 
Catholics are very strong all along the Malabar coast. It is note- 
worthy that Travancore has now a Christian dewan, or prime 
minister. He is Mr. Watts, a member of the Roman Catholie church, 
and a white man, a native, however, of Travancore. When he took 
up the dewanship, the administration of the temples in the state, 
which had always been an integral function of the dewanship, was 
lopped off and a separate official—a Hindu, of course — was en- 
trusted with the administration of the rich revenue temples. 
* * * 


Some rabid and, no doubt, jobless correspondent some time ago 
wrote to a Madras daily resenting an allegedly humiliating custom 
which, he claimed, prevailed at the honored old Women’s Christian 
College in Madras. The principal of the college and some of her 
assistants, all white women, of course, had the custom of summoning 
students to eat at their table in the mess-hall, a new group every 
week. The charge was made that these students were given inferior 
food, got no European utensils, etc. When they had finished their 
curry and rice, which an Indian eats with his fingers, they were com- 
pelled to remain seated with their soiled fingers until Madam Principal 
and her professors were through their interminable courses. Certainly 
this was the British superiority complex all over again; the intol- 
erable attitude of the Westerner preaching its pride to a subject race! 
It was that, but only until an alumna of the college wrote the paper 
and insisted that the students and alumnae of the college had never 
recognized the humiliation as such. They wanted the custom retained 
at all costs, and they wanted their principal’s good name spared 
against all such vitriolic attacks. 

* * * 


There are Britishers and other whites in India whose whole 
carriage exudes superiority; but there are other Britishers and other 
white men and women whose services the new India may reject — 
to her damnation. * * * 


Among the chronic diseases that almost every conference held 
in our India Missions strives to nurse and cure is the custom of 
marrying rather according to caste and family than according to 
mission-membership and religious belief. People in India understand 
that Abraham imported a wife for Isaac from far-away Mesopotamia 
(Gen. 24) because he wanted her from his own caste; they overlook 
the fact that Abraham wanted, above all, a godly woman for his son. 
There are notable exceptions, for instance, the young Trivandrum 
teacher who married a girl, also a teacher, from a decidedly lower 
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social stratum. But these exceptions are so notable because they are 
so very exceptional. The material standing of the two families con- 
cerned is always a vital factor in match-making; even more so the 
tradition of caste and family. And so we have to look on with keen 
sorrow to see our Lutherans, our catechists and teachers not excepted, 
marry into Roman Catholic, London Mission, or Salvation Army 
circles, while many of our Lutheran girls, among them some whom 
we have had in our schools for years, girls with good Biblical knowl- 
edge, become a prey of Rome or of some heterodox mission. 
* * * 


It is noteworthy by what devious and dubious devices the Roman 
Catholie hierarchy in India finances its extended activities, without 
taxing the faithful in America and Europe too heavily. Rome is 
just as much addicted to the gaudy and extravagant in India as it is 
in the Occident. But these things cost money, and somebody has to 
pay. The average Indian Christian is not a wealthy man, and his 
liberality is nothing extraordinary either. But the priests manage 
things admirably; they get the rupees out of the native’s veshti 
(loin cloth) in surprising numbers. But how? Here is a list of fees 
that holds good at Vadakangulam, and the sums which accrue from 
these fees help very much to defray the parish expenses. The archi- 
tecturally handsome Vadakangulam church has two bells, a larger one 
and a smaller one. These are rung on occasions of baptisms, mar- 
riages, and funerals at so much per ring. The smaller bell costs 
8 cents; the larger one, 16 cents; if you want them both rung in 
honor of your wedding, the cost is 24 cents. 

The fixed fee for the performance of a marriage is a rupee; if 
you want the priest to dress up in his Sunday best, these vestments 
will double the price. A low Mass is within the reach of all, at 
Rs.1144. High Mass is pretty stiff for the average Indian, to wit, 
Rs. 74% ($2.50). The pontifical Mass, with the priest trio at the 
altar, is an altogether esoteric affair, costing over $10 in U. S. money. 
But that does not include the candles; these are two rupees extra, 
and you may furnish more, if you choose, at your own expense. 

Masses for the dead are graded by the same scale of charges, but 
funerals are a source of another revenue to the Church. The pealing 
of bells, if desired, costs 24 cents, announcement of the name of the 
dead for whom Mass is read another 8 cents, a spot on the burial 
ground also 8 cents. If the catechist accompanies the corpse to the 
cemetery, the charge is only 8 cents; but if the ordained priest goes 
along and officiates, two rupees are assessed. 

Our own Christians are woefully weak in the virtue of Christian 
giving, but it cannot be said, at any rate, that their contributions are 
dependent on the amount of their pride, nor commercialized, as in 
the Roman Church. E. H. Mernzen. 


